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Sr einem Lande, welches fo hohe Ber⸗ 
ge hat, daß Schnee und Eis an einigen 
Stellen ſich den ganzen Sommer erhalten, 
welches uͤberdies durch das Meer von an⸗ 
dern Laͤndern abgeſondert iſt, ſollte man 
nach den allgemeinen Geſetzen der Natur 
die drey Ordnungen von Gebirgen ver⸗ 
muthen: die uranfaͤnglichen Granitber⸗ 
ge als Mittelpunkt der Erhoͤhung; die 
zweyten, Schieferberge; und die drit⸗ 
ten, aus horizontalen, mit Verſteinerun⸗ 
gen vermiſchten Floͤtzen beſtehend; oder 
auch, wie in Sicilien, einen vulkani⸗ 
ſchen Kern oder Mittelpunkt, und die 

zweyten und dritten Floͤtzgebirge um ihn 
her. In Taurien aber iſt weder die eine 
noch die andere von dieſen in allen andern 
Gebirgslaͤndern bemerkten Anordnungen 
vorhanden. Man ſiehet an der Seeſeite 
in dem Abſchnitt der ganzen hohen tauri⸗ 
ſchen Alpkette nichts als zweyte Floͤtzlager 
von der letzten Art, deren Geſenke mit dem 


Hori⸗ 


* 
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Horizont einen, 45 Graden bald mehr bald 
weniger nahe kommenden, Winkel macht, 
und die faſt alle, mehr oder weniger pa⸗ 
rallel, eine zwiſchen Suͤdweſt und Nord— 
weſt abwechſelnde Richtung haben. Alle 
dieſe Lager alſo find durch den Lauf der Kuͤ⸗ 
ſte abgeſchnitten, und man ſiehet fie ganz 
blos an dem Abſturz der Berge am Meer, 
wie die Blätter eines Buchs oder die Baͤn⸗ 
de einer Bibliothek. Sie bieten in der 
That einen Codex dar, woraus der Na⸗ 
turforſcher lernen kann, und in dem er viele 
Dinge leſen wird, die zur Aufklaͤrung des 
Baues der Erde und der Bildung ihrer 
aͤußern Rinde beytragen koͤnnen. Wenn 
man dieſe unermeßliche Folge von unzaͤhl⸗ 
baren auf einander liegenden und groͤß⸗ 
tentheils ſchraͤg gegen Suͤdoſt oder Oſten, 
das heißt, gegen ihren Abſchnitt oder den 
Abſturz der Gebirge zu Tage ausſtreichen⸗ 
den Floͤtzlager betrachtet, ſo geraͤth man in 
Verſuchung, eins von beyden zu glauben: 
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entweder daß der Hauptkern dieſer Ges 
birgskette ſich in die Tieſe des Meeres ge⸗ 
ſenkt habe; oder daß dieſe ganze Maſſe 
von Floͤtzen durch eine in ſehr großer Tiefe 
wirkende unermeßliche Kraft uͤber das 
Meer heraufgehoben worden. Dieſe letz- 
tere Meinung wird unglaublich ſcheinen, 
wenn man die Dicke dieſer Maſſe von wech— 
ſelsweiſe auf und neben einander liegen⸗ 
den Floͤtzen nach der Sänge der Kuͤſte von 
Balaklawa bis Theodoſia, zu mehr als 130 
Werſten, annimmt, und hiernach alſo die 
Tiefe des unterirrdiſchen Feuers, das dieſe 
ungeheure Maſſe von Floͤtzlagern emporges 
hoben und umgeſtuͤrzt haͤtte, auf mehr als 
fuͤnf und ſechzigtauſend Faden ſchaͤtzen 
muͤßte, welches ohngefaͤhr der Raum iſt, 
den die Dicke dieſer abwechſelnden ſchraͤg 
zu Tage ausſetzenden Floͤtze einnimmt. Als 
lein man mag es nehmen wie man will, 
ſo kann man Taurien als eine ſcheibenfoͤr⸗ 
mige Floͤtzmaſſe e deren ſuͤdlicher 

Rand 


Rand mehr als zwoͤlfhundert Fuß über 
die Meeresflaͤche erhaben iſt, und hohe un⸗ 
unterbrochene Gebirge bildet, da hingegen 
der noͤrdliche Theil ſich unmerklich gegen 
den Horizont verflaͤchet und in die Ebene 
verliehrt. 

Man bemerkt in dem igen Theile 

Tauriens ganz deutlich zwey Ordnun⸗ 
gen zu verſchiedenen Epochen entſtandener 
Berge, und ſpaͤtere Sloͤtzlager, die erſt 
nach jenen beyden Epochen angeſetzt und 
ſehr neu ſind. 

Die erſte Ordnung der Gebirge 
beſtehet aus jenen Floͤtzen eines hoͤhern Als 
ters, wovon ich zu Anfange geredet habe, 

die ſich auf dem ganzen Abſturz laͤngs der 
ſuͤdlichen Kuͤſte zeigen, ſtark gegen den 
Horizont ſchraͤg geſtuͤrzt ſind, und von de⸗ 
nen ich ſogleich ausfuͤhrlicher handeln will. 
Dieſe Ordnung der Gebirge erſtreckt ſich 
in der $änge von dem Kloſter St. Georg 
und der eben ſo benannten Spitze des Cher⸗ 
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fones bis zu dem Berge Karadag unweit 
Theodoſia, und hat eine abwechſelnde 
Breite von zwanzig bis dreyßig Werſten 
und daruͤber, von der Kuͤſte nach dem In⸗ 
nern des Landes zu gerechnet. Die Ber⸗ 


ge, aus denen fie beſteht, find die hoͤch⸗ 


ſten in Taurien, und bilden beſonders drey 
Hauptruͤcken: den Tſchaterdag, der fuͤr 
den hoͤchſten Berg der Halbinſel gehalten 
wird, deſſen ſelkrechte Höhe man bis auf 
1300 Fuß annehmen kann, und der ſich 
faſt gegen die Mitte der gebirgigen Kuͤſte 
befindet; und die 3 Jaella's, die eine 
Kette ſehr hoher, Seewaͤrts Abſatzweiſe 
ſteil abfallender, Landwaͤrts aber in unge⸗ 
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heure gegen Norden abhaͤngende Ebenen 


abgeplatteter und mit Thaͤlern durchſchnit⸗ 
tener Alpen ſind. Auf beyden Seiten wer⸗ 
den dieſe Alpen von dem Tſchaterdag, dem 
ſie an Hoͤhe beynahe gleich kommen, durch 
zwey ſehr tiefe und enge Thaͤler getrennt, 
welche die Kette von Norden nach Suͤ⸗ 
Y den 
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den durchſchneiden und ihren Abſchuß ſo⸗ 
wohl nach Norden haben, wo die beyden 
Fluͤſſe Salgir und Alma aus ihnen heraus⸗ 
kommen, als nach Suͤden, wo ſie ſich in 
das Thal von Aluſchta vereinigen. 

So wie dieſe Floͤtzgebirge der zweyten 
Ordnung gegen das Innere des Landes an 
Höhe abnehmen, haben auch ihre Lager an 
vielen Stellen eine fanftere Donlege und 
unterteufen endlich die aufliegenden Floͤtze | 0 
der zweyten Ordnung der Gebirge, 
welche lauter Kalk- und Mergelſchichten 
und mit Conchylien angefülle find, derglei⸗ 
chen ſich im ſchwarzen Meere jetzt gar 
nicht finden. Dieſe Berge ſind ebenfalls, 
gegen das Hochgebirge zu, ſteil und oft 
ſenkrecht abgeſchnitten, gegen die Ebene 
aber ſanft abſchuͤſſig und ſtufenweiſe immer 
flaͤcher und flacher; als wenn ihre ſuͤdlichen. 
Raͤnder emporgehoben, ihre gegen die Ebe⸗ 
ne liegende Haldung aber in faſt horizon⸗ 
taler Lage geblieben waͤre. Auch erheben 
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ſich dieſe Floͤtze immer nur ſanft gegen das 
hohe Gebirge zu, merklicher aber da, wo 
fie dieſes berühren und wo gewöhnlich brei⸗ 
te Queerthaͤler dazwiſchen ſind, welche die 
beyden Ordnungen der Gebirge trennen, 
und deren gegenüber ſtehende Winkel ein« 
ander nicht im Geringſten entſprechen. 

Endlich findet man noch an einigen Or⸗ 
ten der ſuͤdlichen Kuͤſte am Seeufer hori⸗ 
zontale Steinfloͤtze aus Grand, Kieſeln 
und verkalkten im ſchwarzen Meere ge» 
woͤhnlichen Schaalthieren zuſammengeſetzt, 
welche am Fuße der untern Abſaͤtze der 
erſten Ordnung von Bergen an dem ſchraͤ⸗ 
gen Abſchnitt ihrer Floͤtze anliegen, und 
augenſcheinlich ein viel ſpaͤter abgeſetzter 
Meeresgrund ſind, von der Zeit her, da 
das Meer an dieſem Ufer noch viel hoͤher 
ſtand, von welchem hoͤhern Stande man 
noch allenthalben unſtreitige Merkmaale 
findet. 


Erſte 
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Erſte Ordnung der hoͤheren Ge. 
birge. 


Die erſte Ordnung der Tauriſchen Ge⸗ 
birge beſteht aus mannichfaltigen, meiſten⸗ 
theils aber laͤngs deren ganzer Kette mit 
geringer Abweichung wiederholten Floͤtzen. 
Es ſind zum Theil harte Felſen, zum Theil 
find fie zum Zerreiben weich, wie verwit— 


tert, und bisweilen ſogar faſt erdartig. 


Der gewoͤhnlichſte und in dieſer Ord— 
nung der Gebirge am haͤufigſten wieder— 
holte harte Fels iſt der alte Kalkfels. 
Er iſt bald mehr bald weniger dunkelgrau 
oder weißlich; gewoͤhnlich gelblich, ſelte— 
ner vörhlich in feinen häufigen Riſſen; im 
Bruche ift er gemeiniglich mufchelig, im 
Korn ſo fein wie der Hornfels, mit wel— 
chem er oft große Aehnlichkeit hat. In 
einigen Bergen iſt er dicht genug, um im 
Bauen die Stelle des Marmors zu ver« 
treten. Selten enthaͤlt er einige ſehr ver⸗ 
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wiſchte Spuren von Verſteinerungen, und 
dann ſind es vorzuͤglich nur ſehr einzelne 
Madreporiten oder Milleporiten und einige 
Entrochiten, die oft faſt unkenntlich ſind. 
An einigen Orten, beſonders auf dem 
hoͤchſten Strich des Gebirges, iſt er mehr 
ſchwaͤrzlich und von der Natur des Stink⸗ 
ſteins. Gemeiniglich ſiehet man ihn in 
ſehr dicken, aber unregelmaͤßig geſpaltenen 
und getheilten dagen, fo daß man gewoͤhn⸗ 
lich Muͤhe hat, die wahre Richtung der⸗ 
ſelben zu entdecken; oft find fie nach der 
aͤußern Geſtalt des Berges, den ſie bil⸗ 
den, gekruͤmmt, und zuweilen ſcheinen fie 
gleichſam ausgefreſſen oder ausgehoͤhlt, als 
wenn die Wellen durch ihr Anſpuͤlen das 
Geſtein ausgenagt haͤtten. Die aus die⸗ 
fer Steinart beſtehenden Berge find ge⸗ 
wohnlich ſehr kahl, und oft ohne Waldung, 
einiges ſchlechtes Wachholder und einiges 
dornichtes Gebuͤſch ausgenommen, beſon⸗ 


ders den ſogenannten Chriſtdorn (Rhamnus 
f paliu- 


paliurus). An der Oberfläche der Berge 
ſcheint dieſer Kalkſtein fich in einen gelben 
oder röthlichen Laim aufzulöfen, von der 
Farbe der Riſſe, die man in demſelben 
findet; auch iſt er mit fo viel Thonerde 
vermiſcht, daß man keinen guten Kalk dar⸗ 
aus brennen kann. Dieſer Fels bildet die 
größten Maſſen der Berge der erſten Ord⸗ 
nung, und man geraͤth zuweilen in Ver⸗ 
ſuchung, ihn fuͤr die Grundlage der uͤbri⸗ 
gen zu halten; der Umſtand aber, daß 
man ihn manchmal in weniger maͤchtigen 
Floͤtzen findet, die augenſcheinlich zwiſchen 
den uͤbrigen Floͤtzen von einer verſchiedenen 
Beſchaffenheit inne ſtehen, beweiſet, daß 
er nicht von höherem Alter, ſondern mit 
dieſen unter eine Ordnung gehörig, ſey. 
Uebrigens iſt dieſer Kalkfels ſehr oft mit 
Adern eines gelblichen rhomboidiſchen Kalk⸗ 
ſpaths, oder eines aus vereinigten Priſmen 
beſtehenden Spaths nach allen Richtungen 
durchkreuzt. Bisweilen, wenn er an den 

. Floͤtzen 
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Floͤtzen von Breccia anliegt, ift er ſelbſt 
auch mit eben ſolchen abgerundeten Kies 
ſeln, aus denen die Breccia beſteht, ein⸗ 
geſtreuet. a 

Nach dem Kalffels iſt die gemeinſte 
Floͤtzart in der erſten Ordnung der Berge 
ein ſehr duͤnnblaͤttriger und in feinen Lagen 
ſehr mannichfaltiger Thonſchiefer. Er 
hat meiſt ſo wenig Feſtigkeit, daß er an 
der Luft wie der Bolus Riſſe bekommt und 
im Waſſer zerfaͤllt. In dieſem Zuſtande 
iſt er gewohnlich mehr oder weniger dun⸗ 
kelgrau, zuweilen faſt ſchwarz, als waͤre 
er von Braunſtein durchdrungen, oder auch 
gelblich weiß. Andere Lagen oder Blätter 
ſind braun oder ſchwaͤrzlich und durch den 
Eifen » oder phlogiſtiſchen Stoff, welcher 
ſich häufiger damit vermiſcht hat, verſtei⸗ 
nert. Selten brauſen dieſe Thonlager mit 
Säuren, und nie habe ich darinn gut er⸗ 
haltene organifirte Körper bemerken koͤn⸗ 
nen, ohngeachtet die Sandſchieſer⸗Lagen, 

welche 
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welche ſtrichweiſe mit den Thonfchiefers 
Lagen untermiſcht vorkommen, zuweilen 
dergleichen enthalten. In dieſen oft ſehr 
weit ſich erſtreckenden Thonſchieferſtrichen 
haben die Duell», Strom- und Negens 
waſſer gemeiniglich die tiefſten Schluch— 
ten ausgehoͤhlt; und eben auf dieſen tho— 
nigten Strichen an der Kuͤſte und in den 
Gebirgen trifft man die gefaͤhrlichſten Fuß« 
ſteige an, wo man hundertmal in einem 
Tage Gefahr laͤuft, mit ſeinem Pferde 
herabzuſtuͤrzen, welches auch oft geſchehen 
wuͤrde, wenn nicht die vortrefflichen Berg⸗ 
klepper in Taurien ſo ſicher auf die Fuͤße 
und auf dieſen Pfaden ſo ſehr zu klettern 
gewohnt waͤren, auf welchen der Fußgaͤn⸗ 
ger oft nur mit Grauſen wandelt, dieſe 
Pferde aber auch in den ſchlimmſten und 
ſteilſten Abhaͤngen ohne Führer und ohne 
daß man den Zuͤgel anruͤhret, fortkom⸗ 
men. 


Dieſe 
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Dieſe Thonſchiefer enthalten gewoͤhnlich 
einen ſalzigen Stoff; beſonders zeigt ſich 
das Bitterſalz da, wo die kleinen und 
zuweilen verfiegenden Waſſeradern ihren 
Abfluß uͤber die Abſtuͤrze an der Kuͤſte ha⸗ 
ben. Im oſtlichen Theil der Kette, von 
Aluſchta bis Kos, iſt dieſe Salzigkeit der 
Thonſtriche noch merklicher, auch ſind es 
dieſe Gegenden, beſonders das Thal Su⸗ 
dak, welche die Kapernſtaude, der Faͤrber⸗ 
und Gaͤrberbaum, und einige andere ſalzi⸗ 
ge Sträucher und Pflanzen vorzüglich lies 
ben, da hingegen der Tragant lieber auf 
den Breccia⸗Gebirgen waͤchſt. | 
Die mannichfarbigen Lager dieſes Thon⸗ 
ſchiefers ſind von verſchiedener Dicke, und 
wechſeln beſtaͤndig i in Farbe und Feſtigkeit 
ab. Man findet ſie oft ſo geformt und 
gewellt wie die Faſern des Maſerholzes. 
In einigen den hohen Gebirgen benachbar⸗ 
ten Gegenden ſiehet man ſie wie Kaſten 
oder Verſchlaͤge geformt, auf die Art wie 
ö 8 die 
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die Kaſten gewiſſer ocheriger Eiſenerze, nur 
nach einem rieſenmaͤßigen Maaßſtab; als⸗ 
dann pflegen die Blaͤtter oder Waͤnde, 


welche dieſe Kaſten bilden, gewohnlich 
eiſenſchuͤſſig und von der darinn enthalte⸗ 
nen in concentriſche Sagen geformten Maſſe 
verſchieden zu ſeyn. 

Die großen Thonfchiefer. Floͤtze find 05 
weilen dem Trappfels aͤhnlich, und haben 
beynahe gleichen Bruch und Ansehen mit 
dieſem Geſtein. 

Sehr oft findet man zwiſchen dem Thon 
ſchiefer in duͤnnblaͤttrigen Schichten und 
mittelmaͤßigen oder kleinen Lagen, biswei⸗ 
len aber auch in großen Maſſen von gleich⸗ 
artigen Floͤtzen, welche ganze Berge bil⸗ 


den, einen Sandſchiefer oder Sand⸗ 


ſtein in FCloͤtzen, welcher die dritte Berg⸗ 
art der hohen Gebirge in Taurien iſt. 
Wegen ſeiner kalkigen Natur brauſet dieſer 
Sandſtein gewoͤhnlich mit Saͤuren, oder 
findet ſich von einem Eiſenocher gefaͤrbt, 

| der 


der ihm alsdann zum Bindeſtoff dienet. 


In den hoͤheren Bergen iſt dieſer Sand⸗ 
ſtein oft ſehr quarzig, wie ein Hornſchiefer, 
und enthaͤlt Häufige kryſtalliſirte Quarzkluͤf⸗ 
te, welche aus einem milchfarbenen Quarz 
in durchſichtigen Kryſtall uͤbergehen. In 
vielen Gegenden findet man zahlreiche pa⸗ 
rallele Lagen von dieſem Schiefer, nur ei. 


nige Linien oder Zolle dick, mit duͤnnen 


Lagen von Thon durchſetzt. Zuweilen erhes 


ben ſich etwas maͤchtigere und faſt ſenkrecht 


auf dem Kopfe ſtehende Floͤtze mitten in 


dem verwitterten Thonſtrich wie verfallene 


Mauren, und ſtellen wegen der Spalten, 
wodurch fie ſich in parallelepipediſche Qua⸗ 
dern abſondern, ein aus Werkſtuͤcken ers 
richtetes Gemaͤuer vor. Ich habe bey Su⸗ 
dak dergleichen Lagen gefunden, deren einen 
viertel oder halben Zoll von einander ab⸗ 
ſtehende Quadern, durch einen mit zer⸗ 
riebenem Schiefer vermiſchten Kuͤtt von 
einer ganz andern Natur zuſammengekuͤt⸗ 

i tet 
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tet waren; und in dieſem zwiſchen die 
Quadern gleichſam hineingefloſſenen Kuͤtt 
habe ich Bruchſtuͤcke von Muſchelſchaalen 
und Belemniten, zwiſchen den auf dem 
Kopfe ſtehenden Sandſteinfloͤtzen ſelbſt aber 
verkohlte Holzſtuͤcken bemerkt, welche in 
der Richtung der umgeſtuͤrzten Lagen platt 
gedruͤckt waren, und alſo vor Entſtehung 
des Moͤrtels und vor Umſtuͤrzung und 
Zerruͤttung der Sandſteinlagen zwischen 
jelbigen eingeklemmt worden. 

In eben dem Verhaͤltniſſe, wie dieser 
Sandſteinſchiefer, findet ſich in der Ord⸗ 
nung der Floͤtze dieſer hohen Gebirge auch 
eine grobe Breccia oder Puddingſtein, 
aus laͤnglichrunden Kieſelſteinen verſchiede⸗ 
ner Groͤße beſtehend, die ſelten einer Me⸗ 
lone gleich kommen, und deren Cement 
bald quarzig und ſandig, mehr oder weni⸗ 
ger hart, ſo wie in dem Kutlakſchen Muͤhl⸗ | 
ftein, bald kalkartig oder eiſenſchuͤſſig, bald 
aber auch eine Art dunkelrothen Bolus iſt; 

aao 


und in dieſem letzten Fall haben dieſe Brec⸗ 
cien ſehr wenig Feſtigkeit und fallen aus 
einander. In dem Striche dieſer Brecclen 
werden oft beträchtliche Floͤtze eines guten 
rothen Sumpf⸗Eiſenerzes gefunden, wel⸗ 
ches häufige mit einer Rinde uͤberzogene 
Nieren enthalten, deren Kern aus einem 
verſchiedenen Ocher beſtehet. Dieſe Eiſen⸗ 
erze ſind beſonders in dem Thale von Su⸗ 
dak im Ueberfluß. | 
Die Maffiv» Gebirge von Sandftein 
oder harter Breceia, welche zwiſchen zwey 
breiten Strichen des mergelartigen von 
Thaͤlern ausgehöhlten Thonſchiefers in der 
Mitte liegen, bilden gemeiniglich hohe 
kammfoͤrmige, ſteile und mit Felſen beſpick⸗ 
te Gipfel, deren Richtung mit der Lage 
oder Linie der Floͤtze uͤbereinſtimmt. 
Die bisher von mir beſchriebenen vie⸗ 
rerley Arten von Floͤtzen: der Kalkfels, 
Thonſchiefer, Sandſtein und die Breccien, 
en die a ti der Tauriſchen 
Gebir⸗ 


* 
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Gebirge der erſten Ordnung, und bilden 
die groͤßten, ins Unendliche wiederholten, 
in Farbe, Korn und andern Nebenum— 
ſtaͤnden mannichfaltig abgeaͤnderten, im 
Grunde aber und zuſammengenommen von 
einem Ende der Kette bis zum andern 
ſtets gleichen Maſſen verfelben, 

Nicht ſo gewoͤhnliche in dem Syſtem der 
Floͤtze dieſer Gebirge befindliche Bergarten 
ſind: 1. ein ſonderbares, einem Granitell 
ähnliches, Geſtein; 2. ein grauer Trapp⸗ 
ſtein; 3. eine ſchwaͤrzliche Waffe in Floͤ⸗ 
Ken, mit Schoͤrl vermiſcht; und 4. ein in 
großen zuſammengeſtuͤrzten Maſſen vor« 
kommender Serpentinſtein. 

Der granitaͤhnliche Fels, dergleichen 
ich in dem Syſtem der Floͤtze zweyter 
Ordnung nie geſehen habe, iſt ein weißlis 
ches Geſtein, aus einem Gemiſch von, 
Quarz, Kalkſpath und ſchwarzem Horn⸗ 
blende⸗Glimmer zuſammenmengeſetzt. Es 
giebt am Stahl Feuer und brauſet mit 
B 2 Saͤu⸗ 


Säuren, Einige einzelne Klippen an der 
Seekuͤſte, bey der Muͤndung des kleinen 
Fluſſes Lambat, und ein Theil des großen 


Berges Ajudak, welcher zwiſchen Lambat 


und Jurſuph in das Meer vortritt, beſte⸗ 
hen aus dieſer Felsart, die ſich hier in der 
Reihe der Floͤtze zweyter Ordnung findet. 

Der poroͤſe Trappfels, in eckigte Stuͤ⸗ 
cke von verſchiedener Geſtalt und Große 
zerkluͤftet, bildet einen großen Berg zwi⸗ 
ſchen Aluſchta und Lambat, Namens 
Roſteell, von welchem ein Theil herabge⸗ 


ſtuͤrzt iſt, weil die ihn unterſtuͤtzenden be⸗ 
nachbarten weichen Thonlager ausge⸗ 


ſchwemmt worden. Dieſer Fels gleicht 
demjenigen, von dem man auch einen Berg 
in der Gegend von Werchouralsk findet, 
deſſen abgefallene kleine Brocken Commiß⸗ 
Zwiebacken aͤhnlich ſehen, daher der Berg 


den Namen Sucharnaja Gora (Zwiebacks⸗ 


berg) erhalten hat; nur ſind die Brocken 


des Tauriſchen Berges ungleicher und oft 
viel 


— 
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viel größer. Dieſer Stein ift ſehr hart 
und in einzelnen Bruchſtuͤcken ſchwer zu 
zerſchlagen, weißlichgrau, aͤußerlich auf. 
e Oberflache der Brocken wie zerfreſſen, 
aber ſehr dichtkornig im Bruche und auf 
demſelben mit Hornblende⸗aͤhnlichen Schup⸗ 
pen eingeſprengt. Dieſe Steinart verdient, 
ſo wie die vorhergehende, Muh unter⸗ 
ſucht zu werden. 

Der Baſalt in Floͤtzen oder Wakke 
mit eingeſtreutem Schoͤrl findet ſich an ſehr 
wenigen Orten, als zu Balaklawa, zwis 
ſchen Foros und Muchaläska, bey Kikeneis 
und zu Jurſuph. Die Floͤtze deſſelben ha⸗ 
ben mit andern Floͤtzen der zweyten Ord⸗ 
nung, die die Tauriſchen Gebirge bilden, 
ganz gleiche Lage, und kommen mit dem 
uͤberein, was die Saͤchſiſchen ee 
Wakke nennen. 

Der Serpentinſtein endlich ſindet ſich 
nur an einem einzigen Orte von Taurien, 
in dem Ne Thale Alupka. Die 
1 rieſen⸗ 
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rieſenmaͤßigen Truͤmmer eines ungeheuren 
eingeſtuͤrzten Felſen, womit dieſes ſchoͤne 


Thal angefuͤllt iſt, und zwiſchen denen ſich 


Lorbeerbaͤume erheben, welche eine ſeiner 
ſchoͤnſten Zierden ausmachen, ſind alle von 
dieſer gruͤnlichen gefleckten Steinart, die 
einen ſehr ſchoͤnen Glanz annimmt. Man 
ſieht daſelbſt auch, unter den ungeheuren 
unordentlich auf einander gethuͤrmten Maſ⸗ 
ſen, Felsſtuͤcke von mehreren Faden, aus 
kleinen unregelmäßig kryſtalliſirten Blaͤt⸗ 
tern beſtehend, deren Grundſtoff halb ſer⸗ 
pentins halb kalkartig ſcheint. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Felſen, deſſen unge⸗ 
heure Truͤmmer im Grunde dieſes Thals 
unordentlich auf einander gehaͤuft liegen, 
ſich ehemals zwiſchen zwey Floͤtzen von 
Kalkſtein, deſſen Brocken noch die beyden 
Raͤnder dieſes Haufens von Ruinen einfaſ. 
ſen, und zwiſchen zwey Bergen von Thon⸗ 
ſchiefer erhob. Die zahlreichen und ſtar⸗ 
ken Quellen, welche ſich in dieſes Thal er⸗ 

gießen, 
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gießen, haben dann die Stuͤtzen von Thon 
weggeſchwemmt, und dieſen ungeheuren 
Felſen, den einzigen von dieſer Bergart in 

Taurien, untergraben und umgeſtuͤrzt. 
In dieſem ganzen Taurien aber iſt keine 
Spur von wirklichem Granit, Feldſpath, 
Gneiß, Glimmer und Hornſchiefer, als 
den wahren Gangarten der edleren Me— 
talle vorhanden. Selbſt nicht unter dem 
Steingeruͤlle an der Kuͤſte, noch unter den 
in den Breccien enthaltenen Steinen: wor⸗ 
in doch der Quarz ziemlich haufig und alle 
uͤbrige Steinarten, aus denen die Tauri⸗ 

ſchen Gebirge ae , leicht zu erkennen 
ſind. | 
Ueberhaupt genommen bilden die harten 
Steinarten der Tauriſchen Kette, der Kalk⸗ 
fels, die feften Breccien, der Sandſtein, 
der Trapp, die hohen Gebirge; der Trapp 
und der Kalkfels die runden und in große 
Maſſen geformten; die Breccien und 
Sandſteine in Floͤzen zeigen ſich unter der 
B 4 Geſtalt 
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Ger 69900 mit Felſen beſpickter R Kamm⸗ 
gebirge. Die Thaͤler und Schluchten find 
allemal in den Thonſchieferſtrichen, wel⸗ 
che das Waſſer leicht angreifen kann, oder 
in den muͤrben und zerſtörbaren Breccien 
ausgehöhlt. In keiner dieſer Steinarten, 
die abwechſelnd auf einander folgen und 
ſich abloſen, habe ich die geringfte Spur 

von Verſteinerungen wahrnehmen koͤnnen, 
außer im Kalkſtein und Sandſteinſchiefer; 
und in jenem ſind ſie auch nicht haͤufig, 
aͤußerſt zerſtreut und verwiſcht: welches von 
einem hohen Alterthum und großen Ver⸗ 
aͤnderungen, die dieſe Floͤze muͤſſen ausge⸗ 
ſtanden haben, zeuget. Auch habe ich keine 
Spur von Metalladern und ſelbſt von Me⸗ 
tallgehalt angetroffen, die oben erwaͤhnten 
Eiſenerze und einige kryſtalliſirte Feuer⸗ 
ſteine ausgenommen. Die Gaͤnge und Adern 
von feſtem oder kryſtalliſirtem ee 
im Kalkfels, und von kryſtalliſirtem Quarz 
im onen, find durchaus von metalli⸗ 


ſchem 
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ſchem Weſen entblößt und ſetzen auch liche 
weit fort. Die Spur von Braunſtein in 
einigen Thonſchieferfloͤzen iſt ſehr undeut⸗ 
lich, und Galmey iſt, ſo wie die andern 
Halbmetalle, nirgends zu ſehen. Inzwi⸗ 
ſchen gleichet dieſe Gebirgkette in ihrer Na⸗ 
tur außerordentl ich den Gebirgen in der 
Pfalz, Iſtrien und Böhmen, die die Queck⸗ 
ſilbererze enthalten, wovon ſich bis jetzt 
-noch keine Spur in Taurien gezeiger hat. 
Nirgends habe ich auch das geringſte Merk⸗ 
mal von Steinkohlen auf der Oberfläche 
angetroffen, ohngeachtet die auf der Halb⸗ 
inſel Kertſch ſehr gemeinen Quellen von 
Steinoͤl, eine tiefe vielleicht anne 
harzige Lage andeuten. 

Ruinen von Bergen, wie man ſie in 
dem Thal von Alupka ſiehet, finden ſich 
noch in mehrern andern Gegenden, wo die 
Quellen in den Schieferſtrichen Abgruͤnde 
ausgehoͤhlt oder den Fuß ſteiler Felſen un⸗ 
eh haben. Die merkwürdigſten ſind 
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zu Temirdſchi, am Berge Kofteel und in 
den Gegenden von Nikita-Burun; an 


andern Orten drohen ungeheure noch ſte⸗ 
hende Felſen den Umſturz. So ſieht man 


zum Beyſpiel zwiſchen fimena und Si⸗ 


meus nahe am Meere und auf dem Wege 


von Topek⸗Boghaſſi, auf der Höhe der Ges 


birge zwiſchen Aimena und Alupka, fo ſchief 
überhängende und von ihrer Baſis abwei⸗ 
chende Klippen, daß ihr Anblick dem Vor⸗ 
uͤbergehenden Grauſen einjaget und bey je⸗ 


dem Regen ſich Quadern und ganze Felſen⸗ 


waͤnde losreißen. 

Aus eben dieſer Urſache des Aushöhlens 
der Schieferlagen durch die Quellen und 
ſelbſt durch die Meereswellen ereignen ſich 
am Fuße der ſteilen Gebirgſeite an der 
See und am Seeufer ſelbſt ſehr betraͤchtli⸗ 


che Erdfaͤlle an verſchiedenen Orten, beſon⸗ 


ders zwiſchen Muchalaͤtka und Kutſchuk⸗ 
koy. Man hatte, nur ſeit der Beſitzneh⸗ 
mung von Taurien, en ein ganz frifches 
| Bey⸗ 


Beyſpiel an dieſem Dorfe Kurfhuf » koy 
ſelbſt, wo eine große Strecke des von einem 
Fluͤßchen unterminirten Thals ausgewi⸗ 
chen und mit allen darauf befindlichen Gaͤr⸗ 
ten und Haͤuſern in die See hinabgerutſcht 
iſt. Man ſiehet da noch jetzt die beyden 
hohen Wände, von welchen ſich dieſe Erd⸗ 
ſcholle, beym Verſinken losgeriſſen hat, 
und die Truͤmmer der Kalkſteinlager, wel⸗ 
che mit in den Ruin der loſen Lager hin⸗ 
eingezogen wurden. Dieſe Kataſtrophe, 
(welche ſich den 10. Febr. 1786 zu einer 
Zeit ereignete, wo man in vielen Gegenden 
Europens, beſonders in Ungarn Erdbeben 
verſpuͤrte) ward von einer aͤhnlichen Be⸗ 
gebenheit am andern Ende der Tauriſchen 
Gebirgkette zwiſchen Kuru-Oſenn und 
Aluſchta begleitet, wo noch heutiges Tages 
die Hoͤhen laͤngs der Kuͤſte ſehr wankend 
ſtehen und voll gefährlicher Riſſe find, über 
welche die Pferde der Reiſenden nur mit 
einer Art von Grauſen wegſchreiten. 

| Uebri⸗ 
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uebrigens geben dieſe Geb 4050 der er⸗ 
ſten Ordnung den vornehmſten Fluͤſſen in 
Taurien ihren Urſprung; und die ſich ſen⸗ 
kenden Floͤze, beſonders vom Thonſchie⸗ 
fer, dienen dieſen Quellen zu Betten, wo⸗ 
von die betraͤchtlichſten dem allgemeinen 
Hang dieſer Floͤze nach Norden folgen 
und die laͤngſten Fluͤſſe von Taurien, den 
Uſenn, Belbek, Katſcha, Alma, Salgir, 
die Karaſſu's und den Indol bilden; da⸗ 
hingegen die Quellen, welche von den jaͤ⸗ 
hen Wänden an der See herabrieſeln, den 
einzigen Strohm Jalta ausgenommen, 
nicht weit genug laufen, um ſich in Fluͤſſe 
zu vereinigen, ſondern gerades Abegee ing 

Meer fließen. 


Zweyte Ordnung der Gebirge in 
Taurien. | 

Die neueren Kalkgebirge mit faſt im⸗ 
mer horizontalen oder nur ſehr wenig ab⸗ 
| hängigen Siözen, die ich unter der zweyten 
| Ä Ord⸗ 
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Ordnung der Gebirge in Taurien verſteße 
und die ganz deutlich den gegen Norden 
herabgehenden Fuß der Gebirge erſter Ord⸗ 
nung bedecken, fangen an dem aͤußerſten 
Ende des herafleotifchen Cherſones an, den 
ſie ganz einnehmen und ſtreichen laͤngs der 
Kette der erſten Ordnung, auf der Nord⸗ 
ſeite faſt wie ein Cirkelſegment bis Theo⸗ 
doſia. Ihr Saum fängt gerade bey dem 
Kloſter St. Georg an, gehet durch den 
Strohm Bijuk⸗Uſenn bey Inkerman, fol⸗ 
get hierauf faſt dem Laufe des kleinen 
Strohms Ay⸗ thodor bis zu dem Dorf 
Schulu, wird dann durch ein breites Thal 
bezeichnet, welches beſtaͤndig zwiſchen dem 
neueren Kalkgebirge und den aͤlteren Ge⸗ 
birgen fortlaͤuft und ſich nach Nordoſt ges 
gen Albat ziehet, wo dieſe Graͤnzlinie zwi⸗ 
ſchen den beyden Ordnungen der Gebirge 
uͤber den Belbek geht. Hierauf durchkreuzt 
ſie die kleinen Stroͤhme, aus deren Verei⸗ 
nigung die Katſcha entſtehet, geht uͤber 

| | die 


die Quellen des Bodryk und felbft über die 
Alma, erreicht den Salgir ein Stuͤck un⸗ 
terhalb ſeiner merkwuͤrdigen Quelle, ſetzet 
alsdenn durch den Tunas welcher den Ras 
raſſu bilden hilft, unterhalb Jeniſala; dre⸗ 
het ſich unmerklich, gleich einem Cirkelſeg⸗ 
ment, erſt nach Oſten, dann gegen Oſt⸗ 
Suͤd⸗Oſt, zwiſchen Alt: Krim oder dem 
Cimmerium der Alten und Elbuslu, rich- 
tet ſich endlich gegen das Thal im Oſten 
des hohen Berges Karadag und ſcheidet 
ihn von den niedrigen Bergen hinter Theo⸗ 
doſia, wo dieſe ſich in Huͤgel und Ebene 
„ ö N | 
Diefes Kalfgebirge Bilder feine hoͤch⸗ 
ſten Abſtuͤrze da, wo es ſich dem Gebirge 
der erſten Ordnung naͤhert und immer auf 
der ſelbigem zugekehrten Seite, dagegen 
faſt alle ſeine Berge ſich unmerklich gegen 
Nordoſt oder Norden verflaͤchen. Es bildet 
gewohnlich laͤngliche Berge mit Sielerüs 
cken, welche auf ber ſteilen Suͤdſeite ſa⸗ 
gen⸗ | 


| 


genförmig ausgezackt find; und die Lange 


dieſer Berge geht beſtaͤndig, mit weniger 


Abweichung, der Hauptdirectionslinie von 


Weſten gen Oſten nach, welches auch die 


Linie der langen Berge der erſten Ordnung 
und der Lage ihrer Floͤze iſt. Die größten 
Höhen der Kalkkette oder der zweyten Ord— 
nung der Gebirge ſind zu beyden Seiten 
des Belbek, zwiſchen dieſem Fluß und der 
Katſcha auf einer Seite und dem Bijuk— 
Uſenn auf der andern, dann zwiſchen den 
beyden Karaſſu und bey Alt⸗Krim, wo der 
zu dieſer Kette gehörige große Berg Ager— 
myſch zu ſehen iſt. Auf dem Cherſones 
verflaͤchet fie ſich unmerklich gegen die Flaͤ— 
che des Meeres, an welchem ſie jedoch noch 
mit einem ziemlich hohen ſenkrechten Ab— 
ſturz hinlaͤuft. Gegen die Ebene im Nor⸗ 
ven von Simpheropol und Theodoſia, fo 
wie auf der ganzen Halbinſel Kertſch ſetzen 
die nun vollkommen horizontal gewordenen 
l in die Teufe und bleiben nur et⸗ 
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was weniges höher als der Meeresſpie⸗ 
gel. A e e en 
Dieſe Bergordnung beſtehet aus einem 
muͤrben, mergelichten oder kreidigten Kalk⸗ 
ſtein, beſonders in den größten Erhoͤhun⸗ 
gen, wo er oft in Maſſen oder in ſehr 
maͤchtigen Floͤzen vorkommt. Die unte⸗ 
ren Lagen ſind ganz aus zerbrochenen Stuͤ⸗ 
cken von Muſchelſchaalen und aus kleinen 
Koͤrnern zuſammengeſetzt, welche nichts an⸗ | 
ders als ſehr kleine incruſtirte Schnecken 
in Form der Oolithen ſind, welche ganze 
mächtige Floͤze faſt ohne anderen Zuſatz bil⸗ 
den. In den hohen Mergels und Kreis 
debergen, vorzuͤglich in den Gegenden des 
Salgir und der beyden Karaſſu, ſind die 
Verſteinerungen deutlicher eingeſprengt und 
aufs beſte erhalten, aber ſehr ſelten. Jene 
Verſteinerung insbeſondere, die man den 
Linſenſtein nennt, und wovon man das 
friſche Original noch gar nicht kennt, findet 
ſich dort in dem groͤßten Ueberfluß und der | 
groß⸗ 
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groͤßten Vollkommenheit von jeder Große, 
und jeder Abaͤnderung, da es oft ganze 
Ketten von Floͤzen anfuͤllt, mitten im Kreis 
demergel, der anderer Verſteinerungen be⸗ 
raubt iſt. Die Oſtraciten ſind ſeltener, 
aber von ungeheurer Groͤße und Schwere, 
und von verſchiedenen Arten. Die ſchwere 
Suͤndfluthsauſter (Oſtreum diluvianum) 
eine Art Auſter wie eine Hand lang, eine 
andere breite und auf einer Seite platte, 
N glatte und gefluͤgelte Auſter „der Hahnen⸗ 
kamm und der Gryphit find die merkwuͤr⸗ 
digſten unter dieſen Verſteinerungen. Selt⸗ 
ner findet man noch kleine Belemniten und 
Kinkhoͤrner oder gemuſterte Meerſchnecken. 
Alle dieſe gaͤnzlich verſteinerten Schaal— 
thiere deuten auf ein hohes Alterthum und 
keines davon findet ſich jetzt in den benach⸗ 
barten Meeren. Man trift aber oft in 
demſelben Floͤze, worin ſie enthalten find, 
in Jakobs⸗ und Kamm: Mufcheln, die 
C kaum 
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kaum verkalkt und an der Kite ſehr ge⸗ 
mein ſind. 

Quer durch dieſe Ordnung der Gebirge 
nehmen die Fluͤſſe ihren Lauf. Dieſe Ge⸗ 
birge bieten dem Auge die mannichfaltig⸗ 
ſten und romantiſcheſten Landſchaften dar, 
aber wenig Waldung und Gras, welches 
in der großen Sommerhitze vertrocknet. 
Auf den kahlen Mergelabhaͤngen haben 
viele ſonderbare und ſeltene Pflanzen ih⸗ 
ren Geburtsort. Die zwiſchen dieſen Ges 
birgen liegenden Thaͤler und Ebenen ſind 
im Gegentheil ein durch den damit ſich vers 
miſchenden Kalkmergel natürlich verbeſſer⸗ 
ter Boden und in den nicht zu trockenen 
Jahren ſehr fruchtbar an Getreyde. Die 
Fruchtbaͤume aller Art und der Weinſtock 
kommen da ſehr gut fort, die Gemuͤſe aber, 
die nur mit Huͤlfe häufigen Begießens wach⸗ 
ſen, ſind von ſehr mittelmaͤßiger Guͤte. 
Die gelben und rothen Ruͤben verliehren 

Farbe 
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Farbe und Geſchmack, und werden nach 

einigen Generationen vollig weiß. Die ge⸗ 
woͤhnlich ſehr dünne Erdſchichte iſt allent⸗ 
halben kalkig und heget weder Susliks 
(Zieſelmaͤuſe) noch andere kleine dem Feld» 
bau ſchaͤdliche Thiere, die ſich nur in der 
Ebene fortpflanzen. Man ſiehet oft an den 
mit Gebuͤſch bedeckten Orten (denn große 
Baͤume wachſen nur laͤngs den Fluͤſſen) 
eine Erdlage von nicht mehr als einem hal⸗ 
ben Fuß hoͤchſtens über dem reinen Mergel. 
In andern Gegenden wird dieſer Mergel 
von einem gelblichen Laim auf eine be— 
traͤchtliche Dicke und wie in Haufen bedeckt. 
Auf dem Wege von Achmetſchet nach “Bas 
ktſchiſaray ſiehet man einen durch den klei— 
nen Fluß Bodryk ſenkrecht abgeſchnitte— 
nen Hügel, welcher beynah ganz aus Kalk⸗ 
mergel beſteht, bis auf den Gipfel, der 
ein Haufen Laim iſt, von welchem ſich je— 
doch nichts zu den Seiten dieſes kleinen 
Berges findet. 
| C 2 Die 


Die Kalkfloͤze der zweyten Ordnung der 
Gebirge werden endlich horizontal und ſe⸗ 
tzen dann in geringer Teufe unter der Erd⸗ 
flaͤche der Tauriſchen Ebenen weit uͤber die 
Haͤlfte derſelben hinaus fort und erſtrecken 


ſich auch uͤber die ganze Halbinſel Kertſch, 


welches viel zur Fruchtbarkeit dieſer Ebe⸗ 
nen beytraͤgt. Es ſcheint daß dieſe Floͤze 


der Feuchtigkeit der Berge zum Ableiter 


dienen und den Boden, von dem ſie bedeckt 
ſind, erfriſchen, ſo daß das Gras dort viel 


häufiger waͤchſt und ſich in der größten Die 
tze, auch ſelbſt in trockenen Jahren beſſer 


erhält, 


Neuere angeſchwemmte ee 


Zwiſchen Kos und Sudak, bey Parthe⸗ 


nit und auf dem Vorgebirge Iphigenia ha⸗ 
be ich Floͤzlager von grobem Grand durch 
einen Kalkcement verbunden, und zuwei⸗ 
len mit wenig verkalkten, ganzen oder zer⸗ 
brochenen Muſchelſchaalen vermiſcht, wel⸗ 
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che allen Anſchein eines ſehr neuen vom 
Meere gemachten Anſatzes hatten. Dieſe 
horizontalen Floͤze ruhen unmittelbar auf 
dem Kopfe der ſchraͤgen Floͤzge der Gebirge 
der erſten Ordnung. Sie find wenig hoͤ⸗ 
her als die gegenwaͤrtige Meeresflaͤche, die 
fie ſelten um anderthalb Faden uͤbertreffen. 
Ihre Maͤchtigkeit iſt ungleich und man ſie⸗ 
het oft, daß die Fluthen ſelbige auf einem 
von kleinen Schluchten durchſchnittenen 
Grunde abgeſetzt haben, wovon die unte⸗ 
ren Lagen den Eindruck behalten, und nach 
welchen ſich dann der obere Anſatz geformt 
hat. Die dieſen Floͤzlagern beygemiſchten 
Muſchelſchaalen ſind von denſelben Arten, 
die man heutiges Tages im ſchwarzen 
Meere finder, und alles zeiget, daß dieſe 
Floözlager ſehr neuerlich entſtanden ſind. 
Wenn man ihre Erhohung über die See 
mit den Spuren vergleicht, die man am 
Aſowſchen Meer von dem alten Stande 
dieſes Meeres findet, fo ſcheint es glaub— 
EN C 3 lich, 


lich, daß fie gebildet wurden, ehe das 
ſchwarze Meer ſich den Durchgang nach 
dem Meer di Marmora zu ſeinem Abfluß 
eröffnet und ſich mit dem mittellaͤndiſchen 
ins Gleichgewicht geſetzt hatte. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß man in vielen andern 
Landern Floͤze von ähnlichen neueren Ana 
ſchwemmungen finden wuͤrde, wenn man 
allenthalben, ſo wie hier, Mittel haͤtte, 
ihr Alter durch die Umſtaͤnde zu beſtim— 
men. Ich zweifele auch nicht, daß ſich der⸗ 
gleichen Floͤzlager in vielen andern Gegen⸗ 
den der Tauriſchen Kuͤſte befinden, die ich 
nicht unterſucht habe. 


Tauriſche Salzſeeen. 


Die Ebene von Taurien zeiget an vie⸗ 
len Orten, beſonders gegen die Ufer der 
See und des Siwaſch, fo wie gegen Pe— 
rekop, einen ſalzigen Boden, welcher da⸗ 
her zu kommen ſcheint, daß das Meer in 
alten Zeiten einen großen Theil dieſer Ebe⸗ 

ne 
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ne wie auch der Steppe zwiſchen dem 
Dnepr und der Berda bedeckt hatte. Wenn. 
die Salzigkeit dieſer Ebenen geringer als 
die der Caſpiſchen iſt, fo kommt dies da: 
von, daß der abhaͤngige Boden der erſtern, 
welcher ſich allenthalben gegen das Meer 
neiget, dazu beygetragen hat, ſie durch 
die Laͤnge der Zeit vermittelſt des Regen⸗ 
und geſchmolzenen Schneewaſſers der Sal⸗ 
zigkeit zu berauben. 

Wahrſcheinlich hat derſelbe hoͤhere 
Stand des Meeres in vorigen Zeiten auch 
den zahlreichen an der Kuͤſte im ganzen 
Umfange des platten Landes von Taurien 
beſindlichen Salzſeeen ihren Urſprung 
gegeben. Dieſe Seeen waren augenſchein⸗ 
lich Meeresbuchten, an deren Eingange 
die anprallenden Fluthen ehemals, durch 
Anhaͤufung des aus dem Meeresgrunde 
emporgehobenen Sandes und Laimens, 
Striche von Land quer vor angeſetzt haben. 
Nachdem der Spiegel des Meeres durch 
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den Ablauf- des Waſſers nach dem Mer: 
di Marmora (oder Propontis) gefallen war, 
blieben dieſe Landſtriche trocken, und die 
jetzt von der See getrennten Buchten ver⸗ 
liehren durch die Verduͤnſtung Waſſer ge⸗ 
nug, daß von der Maſſe des in ihren 
weiten und ſeichten Becken zuruͤckgebliebe⸗ 
nen und eingeſchloſſenen Seewaſſers das 
Salz in Kryſtallen anſchießen kann. Alle 
die Erdzungen, welche dieſe Seen von dem 
Meere abſondern, ſind ſandig, ſchmal und 
ſo niedrig, daß ſie an gewiſſen Orten, wenn 
Sturm an der Kuͤſte iſt, zuweilen vom 
Meere uͤberſchwemmt werden. Ich will 
jedoch nicht behaupten, daß keiner von die⸗ 
ſen Seeen irgend eine ſalzige Quelle habe, 
die ihm Nahrung giebt; ich glaube aber 
verſichern zu koͤnnen, daß die mehreſten 
keine haben und ihre Salzigkeit blos der 
in ihnen zuruͤckgebliebenen Maſſe von See⸗ 

waſſer verdanken. Und wenn die Abnah⸗ 
me ihrer Salzmenge noch nicht ſehr merk⸗ 
lich 


! 


lich iſt, ſo kommt dies daher, weil die 
Seen, woraus man das mehreſte Salz 
ziehet, von zu großem Umfange ſind, als 
daß die herausgenommene Menge Salz an 
dem ganzen Inhalt derſelben ſo bald zu ſpuͤ⸗ 
ren ſeyn ſollte. Die Zeit wird lehren, ob 
dieſe Abnahme nicht endlich wird zu mer⸗ 
ken ſeyn. 

Der Siwafch ſcheint ganz denſelben 
Urſprung gehabt zu haben. Die Oft: und 
Nordoſtwinde ſind auf dem Aſowſchen Meer 
aͤußerſt heftig und jagen die Wellen und 
den Sand, den ſie mit ſich fortreiſſen, an 
den oſtlichen Strand von Taurien. Als 
das Meer noch hoͤher ſtand, mußten dieſe 
Fluthen durch das Zuruͤckprallen der Wels 
len einen langen Erdſtrich in einiger Ent— 
fernung von der Kuͤſte und mit derſelben 
parallel bilden; dieſer jetzt trockene Erd— 
ſtrich iſt die Erdzunge von Arabat (Ara⸗ 
batskaja Strelka) deren Geſtalt ſelbſt, ſo 
wie ibre ſehr flache und ſandige Kuͤſte auf 

C 5 der 


der Oſtſeite und ihre gleichfoͤrmige und ges 
ringe Hoͤhe ihren Urſprung anzeiget. — 
Der Siwaſch wäre ſicher auch ein großer 
Salzſee geworden, hätte er nicht durch die 
Meerenge von Tonkoy eine unmittelbare 
Gemeinfchaft mit dem Aſowſchen Meere 
behalten, welches ihm jedoch nicht Bes 
wegung genug mittheilt, um fein Gemäf: 
ſer, das man im Sommer und Herbſt ſchon 
von weitem riecht, vor der Faͤulniß zu bes 
wahren. | 

Die merkwuͤrdigſten Salzſeeen in Taus 
rien ſind: 

1) In den Gegenden von Perekop: Der 
alte See (Staroje Oſero) von 15 Wer— 
ſten im Umfang, welcher das beſte Salz 
und den groͤßten Theil desjenigen liefert, 
welches ins Innere des Reichs verfuͤhrt 
wird: der rothe See (Krasnoje Oſero) 
von 24 Werſten; der runde See oder 
Adaman von ohngefaͤhr 6 Werſten; der 
See Kijat oder Tarchan von 20 Wer⸗ 


ſten 
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ſten und Kerleut von 2 Werften im Im. 


kreis; alle fuͤnfe ſind nur wenige Werſte 
von einander entfernt und bilden nebſt eini« 


gen andern Seeen, welche kein Salz abfe- 


Gen, eine Kette zwiſchen beyden Meeren 
nicht weit von der Erdenge von Perekop. 

2) Der See Jenitsgeh oder Tonko⸗ 
je, an der aͤußerſten Spitze der Erdzunge 
von Arabat von 13 Werſten im Umfang 
und ſehr reich an Salz. 

3) Im Diſtrict von Koͤsloͤp oder Eu⸗ 
patoria die ſieben Seeen Saak, Nonrak, 


Adſchi⸗Baſchi, Saltan- Alt, Keneg⸗ 


ſer, Terekly⸗ as und Kerleut, wovon 
beſonders der erſte, welcher funfzehn Wer— 


ſte im Umfange hat, alles Salz zur Aus- 


fuhr aus dem Eupatoriſchen Hafen liefert. 

4) Im Theodoſiſchen Kreiſe: der See 
Koktaſch von 23 Werften im Umfange, 
Scheik⸗ Ali nur von einer Werft, und 
Aoiti. 


5) In 


5) In den Gegenden von Kertſch: die 

drey Seeen Miſſir, ee und 
Uun. 
Außerdem giebt es noch einige Salz⸗ 
feeen in der Nogaiſchen Steppe gegen Pe⸗ 
trowsko, einige andere in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Kilburn und einen auf der In⸗ 
ſel Taman „welche denſelben Urſprung wie 
die in Taurien gehabt zu haben ſcheinen. 


Ueber die ſchlammigen Auswuͤrfe auf 
der Halbinſel Kertſch und der In⸗ 
ſel Taman. | 

Die Naturerſcheinung, welche ſich im 
Monath Febr. dieſes Jahres (1794) auf 
der Inſel Taman ereignet und Aufſehen im 
Publiko gemacht hat, verdient wohl, daß 
man etwas ausfuͤhrlich davon rede. Bin 
ich nicht im Stande die ohne Zweifel ſehr 
verborgenen natuͤrlichen Urſachen derſelben 
bis zur vollkommenen Gewißheit zu ent⸗ 
wickeln, ſo glaube ich wenigſtens einen 
| | wahr⸗ 


wahrhaften und deutlichen Begriff davon 
geben zu koͤnnen. ö 
Die ganze Inſel Taman iſt ein flaches 
Land, das nur einige nicht ſehr uͤber die 
Meeresflaͤche erhabene Hügel und Anhoͤ⸗ 
hen hat, und dem Boden der Halbinſel 
Kertſch vollkommen gleichet. Man ſiehet 
auf der Oberfläche derſelben nichts als La— 
gen von Laim mit Sand vermiſcht, Mergel⸗ 
ſchichten, und See⸗Muſchelſchaalen in ein 
Sumpfeiſenerz eingeknetet, und zuweilen 
inwendig mit rothen Seleniten kryſtalliſirt. 
Aus dieſer Beſchreibung des Landes und 
ſeiner Lagen kann man ſchon ſchlieſſen, daß 
keine wahre vulcaniſche Werkſtaͤtte daſelbſt 
vorhanden ſeyn kann. Auch iſt das Phaͤ⸗ 
nomen, welches man anfaͤnglich fuͤr einen 
feuerſpeyenden Berg gehalten hatte, von 
einer ganz verſchiedenen Natur und viel 
ſeltener auf unſerm Erdballe, als es die 
feuer ſpeyenden Berge find, Die Halb⸗ 
inſel Kertſch und die Inſel Taman hat⸗ 


n 
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ten ſeit langer Zeit an mehreren Orten 
ſtarke Quellen von Steinoͤl und mehr oder 
weniger beträchtliche Schluͤnde oder Stru⸗ 
del, welche einen geſalzenen und mit vielem 
elaſtiſchen Gas vermiſchten Schlamm aus⸗ 
ſtoßen. Von dieſen Schluͤnden, die ſich 
ſowohl in der Ebene als auf den Gipfeln 
der Huͤgel eröffnet haben, habe ich drey auf 
der Halbinſel Kertſch gefunden, und auf 
der Inſel Taman ſind ihrer an ſieben bis 
acht Stellen ſowohl kleine als große, einige 
beynah verſtopft oder gaͤnzlich vertrocknet, 
andere in voller Thaͤtigkeit und beſonders 
einer auf dem der abgeſteckten neuen Feſtung 
Taman zunaͤchſt liegenden Huͤgel, der meh⸗ 
rere. Fadeni im Durchſchnitt hat und beſtaͤn⸗ 
dig brauſet, wegen der Menge Gas die 
fich mitten in dem fluͤſſigen Schlamm ent⸗ 
wickelt, welcher ſich ergießet und langſam 
abfließt. Außer dieſem Schlunde, welcher 
ſich auf einem Abhange dieſes Huͤgels auf 
der Seite des Temrukſchen Liman befindet, 
zei⸗ 
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zeiget der Gipfel eben deſſelben Huͤgels drey 
betraͤchtliche Anhoͤhen, die augenſcheinlich 
aus dem durch drey aͤhnliche ehemals 
offen geweſene Schluͤnde ausgeworfenen 
Schlamm entſtanden ſind. Zwey von 
dieſen Anhoͤhen haben an ihrem Fuße kleine 
halbrunde Seeen von ſalzigem und nach 
Steinoͤl riechendem Waſſer. Leute, die ſeit 
15 bis 20 Jahren zu Jenikul wohnen, er— 
innern ſich eines auf dieſem Huͤgel erfolg— 
ten Ausbruchs, von Feuer und eben den 
Erſcheinungen begleitet, die man bey dem⸗ 
jenigen bemerkte, der ſich im Februar 1794 
auf dem Theile der Inſel Taman, der an 
die Sewernaja koſſa (nordliche Spitze) und 
an den Buſen von Taman ſtoͤßt, hervorthat; 
und nach der Ausſage der Tataren haben 
alle auf der Halbinſel Kertſch und der Inſel 
Taman vorhandene Schlammhoͤhlen oder 
Quellen bey ihrer Entſtehung ſich durch 
Feuerflammen und Rauch und durch eine 
ſtaͤrkere oder geringere Exploſion ange— 
kuͤndigt. Naͤhert 
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Naͤhert man ſich nun lden vermeinten 


| Vulkan mit dieſen vorlaͤuſigen Kenntniſſen, 


ſo entdeckt man auf den erſten Blick ohne 
Muͤhe, daß es ein neuer ſchlammichter 
Schlund iſt, der ſich durch den Ausbruch 
der unterirrdiſchen Gasarten auf dem Gipfel 
eines ſchon an dieſem Orte vorhanden ge⸗ 


weſenen ſanften Huͤgels eroͤffnet hat; allein 
es iſt der größte und ſtaͤrkſte Ausbruch die⸗ 


ſer Art in jenen Gegenden. — An die Stelle, 
wo der Schlund ſich eroͤffnet hat, war ein 
kleines Loch auf dem Gipfel des Huͤgels, 
worin das Schnee » und Regenwaſſer ges 
wohnlich lange liegen blieb und welches die 
Anzeige eines in alten Zeiten an derſelben 


Stelle erfolgten Ausbruchs dieſer Art zu | 


ſeyn ſcheint, welcher ſchon die Oberfläche 
des Huͤgels mit einem Laim, mit Stuͤcken 
von Steinmergel vermiſcht, bedeckt hatte, 


deſſen Natur durch die Vegetation und den 


Einfluß der Atmoſphaͤre ſehr verändert 


worden. Der 1 sbruch geſchah an dieſer 


Stelle 
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Stelle mit einem donneraͤhnlichen Geröfe, 
wobey ſich eine Feuergarbe ſehen ließ die 
nur ohngefaͤhr eine halbe Stunde waͤhrte 
und von einem dicken Rauche begleitet war. 
Dieſer Rauch und das ſtaͤrkere Sprudeln, 
| welches einen Theil des Schlammes weit 
wegtrieb, dauerte bis zum andern Tage, 
worauf der fluͤſſige Schlamm ſich langſam 
zu ergießen anfieng und ſechs Stroͤhme bil« 
dete, welche von dem Gipfel des Huͤgels 
unregelmäßig in die Ebene herabfloſſen. 
Die Maſſe des Schlammes in dieſen drey 
bis fuͤnf Arſchinen dicken Stroͤhmen kann 
man auf mehr als hunderttauſend Cubikfa— 
den rechnen. Im Monath Julius waren 
alle dieſe Stroͤhme auf der Oberflaͤche ge⸗ 
trocknet „außerordentlich hoͤckericht, und 
voller Riſſe wie ein thoniges Erdreich; der 
im Mittelpunkt dieſer Stroͤhme befindliche 
Schlund war durch den gleichfalls trocke— 
nen Schlamm verſtopft, ſo daß man ohne 
Gefahr darüber gehen konnte. Das abs 

D ſcheu⸗ 
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ſcheuliche Brauſen aber, welches man noch 
deutlich im Innern des Berges hörte, be⸗ 
wies hinlaͤnglich, daß ſeine Eingeweide 
noch nicht ſo ruhig waren als ſein Aeußeres. 
Der aus dem Schlunde ausgeworfene 
Schlamm iſt, fo wie faſt bey allen aͤhnli. 


chen Schlünden, ein muͤrber, bläulid): aſch⸗ 


farbener, ganz gleichartiger, mit glaͤnzen⸗ 
den Glimmerſtaͤubchen oder Puͤnktchen vers 
miſchter Thon. Die demſelben in gerin⸗ 
ger Anzahl beygemiſchten Brocken von 


Mergel⸗ Kalk und Sandſchiefer ſcheinen 


von den uͤber dem Brennpunkt der Erplofion 
gelegenen Lagen abgeriſſen zu feyn und die 
Kryſtallen und glaͤnzenden Feuerſteinſplit⸗ 
ter, die man an dieſen Steinarten findet, 
beweiſen, daß die Hitze dieſes Brennpunkts 


nicht ſtark genug war, die Lagen, worin 


dieſe Feuerſteine enthalten waren, anzugrei⸗ 


‚fen. Auch floß der Schlamm nur laulich 


aus dieſem Schlunde und die Feuergarbe 
kam wahrſcheinlich nur von der brennbaren 
ö Luft 


wu 


duft her, welche allem Vermuthen nach die 
Urſache des Ausbruches war. 

Alle Umſtaͤnde zeigen an, daß die Werk⸗ 
ſtaͤtte tiefer als die Meeresfläche lag. Man 
kann alſo nur muthmaßlich uͤber ihre Be⸗ 
ſchaffenheit und die Urſachen der erfolgten 
Naturerſcheinung urtheilen. Von dieſen 
Muthmaßungen wuͤrden folgende ohngefaͤhr 
die wahrſcheinlichſten ſeyn. — Die haͤu⸗ 
figen Quellen von Steinoͤhl auf der Inſel 
Taman und der Halbinſel Kertſch machen 
es mehr als wahrſcheinlich, daß ein ſehr 
tiefes Steinkohlenfloͤtz ſeit vielen Jahr⸗ 
hunderten unter dieſen Landern brennt, und 
vielleicht jene Art von Dampf verurſacht, 
womit die Inſel Taman bey heiterem 
Wetter faſt immer bedeckt iſt. Wenn nun 
das Meer irgend eine Oeffnung findet, 
um in die Zwiſchenraͤume dieſer brennen⸗ 
den Floͤtzlager einzudringen, ſo geraͤth man 
natürlich auf die Gedanken, daß die Aus⸗ 
dehnung des in Duͤnſte verwandelten Waſ— 
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ſers und die Entwickelung verſchiedener 
Gasarten die oberen Lagen durchbrechen 
und zertruͤmmern muͤſſe, um einen Aus⸗ 
gang zu ſuchen und ſich Luft zu machen. 
Iſt dieſer Ausgang einmal gefunden und 
eröffnet, fo muß die Ausdehnung der ela⸗ 
ſtiſchen Gasarten in dem Schlamm (wel. 
cher wohl ein bloßes Gemiſch von Stein⸗ 
Fohlen» oder Harzſchiefer⸗Aſche und Sees 
waſſer ſeyn möchte) ſelbigen aufblaͤhen und 
ihn aus der gemachten Oeffnung auswer⸗ 
fen und die zertruͤmmerten oberen Schich⸗ 
ten, die nun uͤber die fluͤſſige Maſſe her⸗ 
ſtuͤrzen, werden deren Ergieſſung durch den 
geöffneten Schlund noch vermehren, bis 
alles, wieder ins Gleichgewicht BI 
men iſt. 


Granitfelder he Nogaiſchen Steppe. 


Da die von den Nogaifchen Tatarn be⸗ 
wohnten Ebenen ehemals zu der Krim ge⸗ 
höre haben und noch gegenwartig mit den 

Tau- 
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Tauriſchen Statthalterſchaft vereinigt ſind: 
ſo wird es nicht außer ünſerm Plan ſeyn, 
einen kurzgefaßten Begriff von ihrer na— 
tuͤrlichen Beſchaffenheit zu geben; um ſo⸗ 
viel mehr, da dieſe mit der Mineralogie 
von Taurien im Zuſammenhange ſteht, 
und man da faſt in vollkommener Ebene 
den urſpruͤnglichen Granitſels zu Tage aus- 
ſtreichend findet, der den hohen e 
in Taurien mangelt. 8 
Horizontale Kalfflöße mit zerbrochenen 
Muſchelſchaalen angefuͤllt ſtreichen faſt un⸗ 
unterbrochen vom Fuße der Vorgebirge des 
Caucaſus durch die ganze das Aſowſche 
Meer umgebende Flaͤche bis an den Don. 
Durch den Lauf dieſes Fluſſes abgeſchnitten, 
fangen ſie ſich in den Anhoͤhen wieder an, 
welche das Uſer des weſtlichen Arms dieſes 
Fluſſes, Namens Akſay, einfaſſen, und 
laufen laͤngs der nördlichen Kuͤſte des Aſow⸗ 
ſchen Meeres fort, indem ſie bald Huͤgel 
bilden, bald ſich in Ebene verflaͤchen. 
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Rur erſt bey dem kleinen Fluß Berda, wel⸗ 
cher dieſes Land durchſchneidet und ſeinen 
Lauf gerade nach dem Meere nimmt, ver⸗ 
ſchwinden dieſe Kalkfloͤtze, wovon man in 
der Ebene von Taurien ganz aͤhnliche ſie⸗ 
het. — An ihrer Stelle folget unmittel⸗ 
bar der Granitfels mit ganz beſondern 
ſuͤr die Naturkunde der Erde ſehr intereſſan⸗ 
ten Abaͤnderungen und Umſtaͤnden, welche 
hier umſtaͤndlicher beſchrieben zu werden 
verdienen, ſo viel es der Plan und der 
Umfang dieſer Abhandlung zuläßt, 

Das Granitfeld, welches das weſtliche 
Ufer des kleinen Fluſſes Berda bildet, und 
ein wenig hoͤher iſt als die Ebene im Oſten 
dieſes Fluſſes, wo die Kalkfloͤtze aufhoͤren, 
ſcheint dieſen Fluß zu dem Kaufe, den er 
nimmt, gezwungen zu haben, und wird 
von demſelben gleichſam eingefaßt. Der 
Granit, welcher ſich laͤngs dem Berda, 
ſo wie an den andern kleinen Fluͤſſen, 
welche ihren Lauf zwiſchen demſelben und 
| | dem 
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dem Moloſchnyje Wody nach dem Meere 
nehmen a zeiget, iſt kein Granit in Maſſe 
oder einfoͤrmigen Felſen in große faſt hori⸗ 
zontale Felder geſchichtet, wie man ihn in 
hohen Gebirgen ſiehet; ſeine Lagen ſind 
geftürze, und machen mit dem Perpendikel 
einen Winkel von 45 Graden oder mehr 
gegen Suͤdoſt; oft find fie wogigt, zuwei⸗ 
len zerkluͤftet und durch ſenkrechte Spalten 
oder durch Keile von einer fremden Mate⸗ 
rie zerruͤttet, an einigen Orten ſichtbar zer— 
truͤmmert, als wenn fie eingefallen wären. 
Sie beftehen wechſelsweiſe aus rothem oder 
grauem ſehr vollkommenem, feſtem und 
kryſtalliſirtem Granit, aus Granitell, aus 
einem blaͤttrigen oder gleichſam ſchiefrigen 
Granit, und aus Gneiß oder Glimmer⸗ 
ſchiefer, alle augenſcheinlich von gleichem 
Alter. Die Lager von feſtem Granit ſind 
von verſchiedener Maͤchtigkeit: in einer 
Strecke von 25 bis 30 Faden kommt man 
oft über den Kopf von ſieben bis acht Öras 
wi | Ba A. nit⸗ 
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nit⸗Lagern, die an Farbe, Korn und Mi⸗ 
ſchung gaͤnzlich verſchieden, und zuweilen 
mit mehreren Lagen Glimmerſthiefer durch- 
keilt ſind. a5 


Die feſten Granite AR zuweilen | 
durch die Anordnung ihrer Beſtandtheile, 
beſonders des Glimmers, wie geſtreift, der 


Richtung ihrer Lager nach, und oft gewellt 
wie das Maſerholz. Ziemlich oft iſt es 


blos ein einfacher (oder Halb.) Granit, 
aus Quarz und rothem oder grauem Feld-. 


ſpath beſtehend; noch öfter kommt der 
Glimmer hinzu, um die Miſchung vollſtaͤn⸗ 


dig zu machen. Der Granitell enthaͤlt zu. 


weilen Sternglimmer. Der blaͤttrige 
Granit beſtehet aus den wahren Beſtand⸗ 
theilen des Granits, die oft ſo ſchlecht ver⸗ 
bunden ſind, daß ſie ſich mit der Hand zer⸗ 
reiben laſſen; inzwiſchen hat er doch ſeine 


Lage zwiſchen den Lagern des wahren Gra⸗ 


nits, und iſt folglich nicht mittelzeitig. 
Der Gneiß endlich, deſſen lager zwiſchen 
N den 


n e 


A 
den Graniten auch fein Alter beweiſet, hat 
zuweilen einen Silberweiſſen Talk als Be⸗ 
ſtandtheil; man hat auch dergleichen mit 
Schoͤrl und Granaten gemiſcht, nach Art 

des WMurkſteins, angetroffen. 
Die Ebene, welche dieſe Granit-Platte 
vom Berda bis zu dem kleinen Fluß Kar⸗ 
ſchak bildet, iſt beynahe durchaus flach, 
und nur ſieben bis acht Faden uͤber die 
kleinen gar nicht ſchnellen Fluͤſſe, die ſel⸗ 
bige durchlaufen, erhaben: eine Höhe, wels 
cher die Kalkfloͤtze im Oſten des Berda an 
vielen Orten gleich kommen. Dleſe groͤß⸗ 
tentheils mit Raſen und Erdreich bedeckte 
Ebene zeiget an vielen Orten den Felſen 
ganz nackt; und alle Flußbetten ſind in 
den Granit eingeſchnitten, ohne irgend ein 
Merkmaal von neueren Floͤtzlagern. 
An wenigen Orten erhebt ſich der Fels 
zu Anhoͤhen oder geringen Huͤgeln, und der 
anſehnlichſte dieſer Huͤgel iſt der von den 
n ſogenannte Karſſak, nicht weit 
„ von 


von dem Fluͤßchen dieſes Namens, wel. 
cher durch einen mächtigen ausgelängten 
Kern oder Quarzgang, der erzhaltig zu 


ſeyn ſcheint, gebildet wird. 


Dieſe fo ſonderbar beſchaffene Grani⸗ 


Platte erſtreckt ſich aufwaͤrts, nach Norden 


zu, bis an die Faͤlle des Dneprs, verſchwin⸗ 
det aber, ſo wie jedes Steinlager uͤberhaupt, 


in der ganzen an das Meer ſtoßenden Ge⸗ 


gend von Moloſchnyje⸗Wody bis an den 


Bug, wo ſich wieder Kalkfloͤtze einfuͤgen; 
dagegen oberhalb des Ingulez bis gegen 


Eliſabeth der Granit den Platz behauptet, 
und mit dem der Waſſerfaͤlle und des Berda 
eine Erhoͤhung in Form eines Cirkel⸗ Seg⸗ 


ments bildet. 


Eine ſolche Sage des Urfelſen im ehe; 
ohne die geringſte Bedeckung von Floͤtzla⸗ 
gern der zweyten oder dritten Ordnung, 
welche blos den Umfang deſſelben, beſon⸗ 
ders auf der Nordſeite, einnehmen; ver⸗ 
bunden mit der geſtuͤrzten Senkung der 

Granit⸗ 


— 59 — 


Granit⸗ Lager gegen das Meer und die 
niedern Flaͤchen von Perekop, wohin die 
Kalkflötze Tauriens ſich auch neigen; endlich 
die Zerſtoͤhrungen, welche dieſe Granitla⸗ 
ger erlitten zu haben ſcheinen, koͤnnen uns 
mit vieler Wahrſcheinlichkeit auf die Gen 
danken bringen, daß ein ehemaliges maſſi⸗ 
ves Urgebirge von betraͤchtlicher Höhe im 
Norden des ſchwarzen Meeres in Zeiten 
die weit uͤber die Geſchichte hinausgehen, 
in einen von jenen Abgruͤnden, die ſich ur⸗ 
ſpruͤnglich im Innern unſerer Erdkugel ge— 
bildet, verſunken ſey, und ſich in eine we⸗ 
nig hervorragende Platte verflaͤchet habe. 
Nach dieſer Idee wuͤrden die Alpen von 
Taurfen nichts als ein Ueberreſt von Floͤtz. 
lagern der dritten Ordnung ſeyn, die ſich 
ehemals auf dieſen hohen Granitkern aufs 
geſetzt haben, und die Ebene im Norden 
von Perekop wäre durch die Anſchwem⸗ 
mungen des Dneprs gebildet worden, wel» 
che noch jetzt immer zunehmen. 
| So 
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So gewagt auch dieſe Hbpotheſe Kein, | 
ſo wird;fte doch durch eine aufmerkſamere 


geologiſche Unterſuchung der benachbarten 
Provinzen des ſchwarzen Meeres, als des 
Caucaſus auf einer Seite und der Bulga⸗ 


riſchen und Anatoliſchen Gebirge auf der 


andern, an Wahrſcheinlichkeit gewinnen, 


da die Unterbrechung jener Gebirge durch 
ein tiefes und von allen Seiten eingeſchloſ⸗ 
ſenes Meer nicht in der natuͤrlichen und ur⸗ 
ſpruͤnglichen ARE der ee 50 ia 
ſcheint. 


Botanik und Oekonomie rn | 
Das Land in Taurien muß in Ruͤckſicht 
auf Botanik und Oekonomie abgetheilt wer⸗ 


den, 1. in Ebene; 2. Kalkland; und 3. in 
9 


Gebirgsland; welche in unzaͤhligen Um, 
ſtaͤnden, or in Anſehung der Produkte 
der Erde, als anderer Eigenheiten, von ein⸗ 
ander verſchieden ſind. Im Gebirgslande 


muß man noch den Berg und ſeinen mit⸗ 
fera 
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ternaͤchtlichen Abhang von den mittaͤgigen 


Thaͤlern an der Seeſeite unterſcheiden, wel⸗ 
che zwey ganz e Climata 


5 haben. * 


Die Ebene, bie es vollkommen iſt, 
erſtreckt ſich von Perekop bis Simpheropol, 


wo ſie ſich unmerklich erhebt, uͤber die 


ganze Breite zwiſchen dem Siwaſch und 
dem Tarchanskoi⸗Kut, welches die weſt⸗ 
liche Ecke iſt, die die Halbinſel bildet. Sie 
erſtreckt ſich auch von Arabat und Theodoſia 
uͤber die ganze Halbinſel Kertſch. Dieſe 
Ebene iſt zum Theil leimicht, oft mit Erde 
bedeckt, zuweilen ſandig. In dem an das 
Meer ſtoßenden Theil, beſonders der Tars 
chanskiſchen Ecke und in der Naͤhe der 
Salzſeeen iſt fie duͤrrer und kahler, wegen 
ihres ſalzigen Bodens. Dieſe ſalzigen 


Flecke ausgenommen iſt die ganze Ebene 
ziemlich mit Gras und Weyde bewachfen, 


beſonders derjenige Theil, unter welchem 
die Kalkfloͤde und mit ihnen die Feuchtig⸗ 
keit, 


u 


keit des Gebirges hinſtreichen. Das Pftans 


zenreich dieſer ganzen Ebene hat faſt nichts 
Beſonders, das ſie vor den Ebenen des 
Dneprs auszeichnete; es iſt faſt fo einfor⸗ 


mig und einfach, wie das auf den guten 
Ebenen zwiſchen der Wolga und dem Don 
und hat nichts als einige Centaureen oder 
Flockenblumen, welche ſich unterſcheiden 
und wovon die eine das vorzuͤglichſte Futter 
der Schaafe ausmacht. Das Erdreich iſt 
uͤbrigens großentheils urbar und traͤget, 
wenn nicht auſſerordentliche Dürre einfaͤllt, 


vortreflichen Waizen. Die Weyden ſind 
beſonders für die Dromedaͤrs, Pferde und 


Schaafe ganz vortreflich. Waſſer aber iſt 


auf der ganzen Steppe ziemlich ſelten und 


die Brunnen, die man hat machen 3 
ſind oft ſehr tief. 


Das Falkland iſt jene Kent von Mer⸗ 


gel» und Kreidebergen, deren ich oben er- 
waͤhnt habe und die den Saum des Ge⸗ 
birglandes ausmachen. Wuͤrde dieſer 
| | Theil 


u . 
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Theil nicht von allen Fluͤſſen der Krim 
durchſchnitten, welche ſeine ſchoͤnen Thaͤler 
befeuchten, und waͤre ſein Boden nicht 
großentheils gegen Norden abhaͤngig, ſo 
wuͤrde ſeine Trockenheit außerordentlich 
ſeyn. Aber ſo wie ſie nun iſt, ſiehet man 
da bey einer oft ſo duͤnnen Erdſchichte, daß 
der weiſſe Mergel oder der Kalkſtein zu 
Tage ausbricht, ſehr fruchtbare Getreyde⸗ 
felder, lachende Thaͤler mit Glaͤrten angefuͤllt, 
und ziemlich viele Weyde. Ein Theil die⸗ 
ſes Landſtrichs, vorzüglich längs der Kata 
ſcha und dem Belbek iſt ſehr gut fiir den 
Weinſtock und trägt einen leichten perlen⸗ 
den und angenehmen Wein, welcher oft 
dem Champagner ahnlich iſt und durch gute 
Behandlung und durchs Liegen vortreflich 
werden koͤnnte. — Die Anzahl der curid⸗ 
ſen und ſeltenen Pflanzen, welche in dieſem 
Boden wachſen, iſt ſehr betraͤchtlich, und 
ſobald man ſich dem Kalklande naͤhert, 
hen man das Reich der Flora ſich veraͤn⸗ 
dern 


2 en 


dern und eine Menge Gattungen: hervor: 
bringen, die man im ganzen ungeheuren 
Umfange des Rußiſchen Reichs vergeblich 
ſuchen wuͤrde. — In dieſer Gegend von 
Taurien könnten viele nuͤtzliche Pflauzun⸗ 
gen fortkommen. Unter den Faͤrbepflanzen 
wachſen der Faͤrberbaum, das Gelbkraut 
oder Wau, der Waid, Krapp und Safran 
wild, ſo wie eine große Anzahl Arzney⸗ 
und wohlriechende Kraͤuter, z. B. Sal⸗ 
bey, Raute, Thymian, Paͤonien, Zeit⸗ 
loſen (Colchicum) Schierling, Violen 
u. ſ. w. Fuͤnf bis ſechs Arten von wildem 
Lein, mit denen man oͤkonomiſche Ver. 
ſuche anſtellen ſollte, wachſen da von ſelbſt 
und ſehr haͤufig. Eben ſo gemein ſind 
die ſchoͤnſten Futterkraͤuter und die vor. 
zuͤglichſten Pflanzen fuͤr kuͤnſtliche Wieſen. 
Holz waͤchſt nur buſchigt, da die Erdſchichte 
nicht tief genug iſt, daß es tiefe Wurzeln 
treiben koͤnnte, ausgenommen in den Thaͤ⸗ 
lern und laͤngs den Fluͤſſen, wo die ſchwar⸗ 

zen 


zen und waͤlſchen Babe und die Hbſt⸗ 
baͤume in ſehr ſchoͤnem Wachsthum ſtehen 


und ſich zuweilen ſehr große Eichen finden, 


unter denen die merkwuͤrdigſte, deren 
Stamm bis dreyßig Fuß im Umfange hat, 


bey dem Dorfe Surenn ſtehet. 


In dieſem Lande ſind alle Quellen und 
Stroͤhme ſehr kalkig und hart, aber ges 
ſund, kalt und uͤberfluͤßig. Wer von Saͤu⸗ 
ren geplagt iſt, findet in dem Gebrauch 
dieſer Waſſer ein ſicheres und angenehmes 
Gegenmittel. Die Bauart, deren man 
ſich bedient, indem man die Mergel und 
Kalkſteine des Landes mit dem nicht feſten 
kalkigen Thon, den man zwiſchen den Stein⸗ 
gebirgen findet, vermauert, iſt zwar leicht 
und gut gegen die Sommerhitze, aber der 


Geſundheit nichts weniger als zutraͤglich, 


weil dieſes Mauerwerk die Feuchtigkeit 
lange in ſich behaͤlt und immer wieder von 
neuem anzieht. Es iſt inzwiſchen in Tau⸗ 
rien allgemein angenommen und doch noch 
| dem 
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dem in den ſteinarmen Ebenen gebraͤuchli⸗ 
chen vorzuziehen, wo ungebrannte Thon? 
ziegel die Materialien find. 


In dem Kalkgebirge haben die alten Ein⸗ 


wohner von Taurien oder vielleicht griechi⸗ 


ſtche Mönche, allenthalben wo jaͤhe Abgruͤn⸗ 


de ihnen Sicherheitsörter anboten, zahl⸗ 


reiche Grotten in den weichen Fels gehauen, 


und dieſe Grotten ſind oft ſehr reich an Mau⸗ 


erſalpeter. Man findet ſo gar in den klei⸗ 


nen Buchten der Bay von Sewaſtopol und 


in den Gegenden von Inkerman, ganze 
Felswaͤnde von der Salpeterzeugung zer⸗ 


freſſen und zerſtoͤrt, und dieſer Fels koͤnnte 
vorzuͤglich bey kuͤnſtlichen Salpeterwerken 
dienen, fo wie dagegen die Ebene bey je⸗ 


dem Dorfe dergleichen in den alten Aſchen⸗ 


haufen, welche die Gewohnheit der Tata⸗ 


ren dort kluͤglich aufbewahret bat } dar⸗ 


bietet. N 
Das Gebirgsland if in Anſehung 


ſeiner Höhe, Lage, Bodens und Produkte \ 


ſo 


fo verſchieden, daß man keine allgemeine 
Idee davon geben kann. Die tiefen Thaͤ⸗ 
ler der Fluͤſſe, welche von demſelben gegen 
Norden herabfließen, und die Abhaͤnge der 
hohen Berge, welche ſie umgeben, ſind mit 
ſchoͤnen hochſtaͤmmigen Waldungen wohl 
verſehen, welche allerley Holzarten unter 
einander haben, als Eichen, Buchen, Ha« 
gebuchen, Linden, Ulmen von zweyerley 
Gattungen, Eſchen von zweyerley Gat⸗ 
tungen, Aberaͤſchen, Gartenaberaͤſchen, 
Weißdorn von mehreren Sorten, ſchwarze 
Pappeln, Zitterpappeln, Haſelnußſtauden, 
Waſſerhollunder, Corneliuskirſchen, St. 
Lucienkirſchen oder Mahaleb, ſchwarze 
Waldkirſchen, wilde Birnbaͤume von ver⸗ 
ſchiedenen Arten, wilde Pflaumen und 
Aepfelbaͤume u. ſ. w. Die felſigſten und 
kahlſten Berge haben einen Ueberfluß an 
Wachholder, wovon man zweyerley Arten 
findet, den Cedern⸗ Wachholder, welcher 
einen dicken Stamm hat und ſich wie die 

E 2 Ruͤſter 
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Ruͤſter und Weide ſchneiden laͤßt und der 
ſpaniſche Wachholder mit rothen Beeren. — 
Die Abſtufungen der jaͤhen Seite an der 
See haben ebenfalls einen Ueberfluß an 


Waldungen und bringen vorzuͤglich viele 


Strandfichten hervor, welche zu Brettern 


und beſonders zum Theerbrennen dienen 


koͤnnen. 


Die hohen von Holz entblößten Alpflä⸗ 
chen, welche von der Höhe des Abſturzes 


der Kette an der Seeſeite fanft gegen die 


noͤrdlichen Thaͤler herabſteigen, geben vor⸗ 


trefliche Weyden fir die Heerden während 


der Sommerhitze, wenn auf den niedern 


Ebenen das Gras zu verdorren anfaͤngt. 


Aber der Schnee bleibt dort bis in den 
Maymonath liegen, und ſelbſt den uͤbrigen 
Sommer hindurch findet man Schluchten, 
die von Felſen Schutz haben, und durch 
die abfließenden Waſſer vormals ausge- 
hoͤhlte Abgruͤnde, wo Schnee und Eis 
ſich zu aller Zeit erhält, Dieſe Flaͤchen, 

1 die 
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die beſtändig friſch ſind, wuͤrden auch zur 
Schaafzucht von guter Race eben ſo ie: 
ſchickt ſeyn, wie die Gebirge in Aſturien es 
fuͤr die Spaniſchen ſind, und dieſe Heerden, 
welche ſchon von Natur eine ſehr feine und 
lange Wolle haben, wuͤrden ſich in den 
Tauriſchen Gebirgen durch das Zulaffen 
guter Boͤcke aus Kerman, Calabrien oder 
Spanien uͤber alle Erwartung veredeln und 
ihre Wintertrift in dem weſtlichen Theile 
der Kalkkette und beſonders auf dem hera⸗ 
kleotiſchen Cherſones finden, wo der Win⸗ 

ter gewoͤhnlich milde und ohne Schnee zu 
ſeyn pflegt. ö 
Endlich ſind a halbmondfoͤr⸗ 
migen und amphitheatraliſchen Thaͤler, wel⸗ 
che der Abſturz der hohen Gebirge laͤngs 
der mittaͤglichen Kuͤſte von dem Thal von 
Foros an bis zu den Thaͤlern von Kos und 
Otus bildet; Thaͤler, welche das Clima von 
Anatolien und Kleinaſien genießen, Thaͤler 
wo der Winter kaum zu ſpuͤren iſt, wo die 
E 3 Schluͤſ⸗ 
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Schluͤſſelblumen und der Fruͤhſaffran im 
Februar und zuweilen im Januar hervor⸗ 
kommen, wo die Eiche oft den Winter 
über grünes Laub behaͤlt: dieſe Thaͤler find 
für die Botanik und Oekonomie der ſchaͤtz⸗ 
barſte Theil Tauriens und vielleicht des 


ganzen Reichs. Dort wachſen der Lorbeer⸗ 
baum immergruͤnend wie der Ruhm unſe⸗ 


rer unſterblichen Beherrſcherin; der 
zu jenem ſich ſo gluͤcklich geſellende Oel⸗ 
baum, der Feigenbaum, die Indianiſche 
Dattelpflaume (Diofpyros Lotus), der 
Granatbaum, der drientaliſche Zuͤrgel— 
baum (Celtis), vielleicht Ueberbleibſel alter 
griechiſcher Pflanzungen; die Manna⸗ 
Eſche, der Terpentinbaum, der Sumach, 
die Blaſenſenna (Colutea), der Ciſtus mit 
Salbeyblaͤttern, die Scorpionſenna (Eme- 


rus )und der Erdbeerbaum aus Kleinafien 


allenthalben in freyer duft. Der letzte bes 
ſonders beſetzt die ſteileſten Felſen an der 


See und macht waͤhrend des Winters mit 


ſei⸗ 


feinem ſchoͤnen immergruͤnen Laube und der 
rothen Rinde ſeiner dicken Staͤmme ihre 
ſchoͤnſte Zierde aus. In dieſen Thaͤlern 
find der Nußbaum und alle Obſtbaͤume die 
allergemeinſten im Walde, oder vielmehr 
der Wald iſt oft nichts als ein ſich ſelbſt 
uͤberlaſſener Obſtgarten. Man ſiehet da 
an den Ufern des Meeres die Kapernftaus 
den freywillig wachſen. Die wilden und 
gepflanzten Weinreben ranken ſich um die 
Wette an die hoͤchſten Baͤume hinauf, fal⸗ 
len herab, ſteigen wieder empor und bilden 
mit den bluͤhenden Waldreben Guirlanden 
und Lauben ohne das geringſte Zuthun der 
Kunſt. Die Vereinigung des Schrecklich⸗ 
ſchoͤnen der bis in die Wolken ragenden 
Gebirge und ungeheurer in Ruinen lie: 
gender Felſen mit den Gärten und dem reich⸗ 
ſten Gruͤn, die natuͤrlichen Fontainen und 
Caſcaden, die auf allen Seiten rieſeln, 
endlich die Nachbarſchaft des Meeres, 
welches eine unbegraͤnzte ferne Ausſicht 
2 4 dar⸗ 
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‚Sabre; machen dies Thaler zu den male⸗ 


riſchſten und reizendſten, die das gluͤhendſte 


Dichtergenie nur immer erfinden und ma⸗ 


len kann. Die einfache Lebensart der gut⸗ 
muͤthigen Bergtatarn, welche dieſe paradie⸗ 
ſiſchen Thaͤler bewohnen, ihre mit Erde 
gedeckten Huͤtten, welche am Abhange der 
Berge halb in den Felſen gehauen und in 


dem dicken Laube der herumliegenden Gaͤr⸗ 
ten faſt verſteckt find, die Heerden von Zie. 


gen und kleinen Schaaſen welche auf der 
Seite der benachbarten einſamen Felſen 
umherirren, und der zwiſchen dieſen Felſen 
ertoͤnende Klang der Hirtenſchallmeye; 
alles traͤget hier das Bild des goldenen 
Alters der Natur; alles gießet Liebe zum 
einfachen, laͤndlichen, abgeſonderten Leben 
in die Seele, und man faͤngt an den Wohn⸗ 
ort der Sterblichen wieder liebzugewinnen, 
welchen die Schrecken des Krieges, der ab⸗ 
ſcheuliche in den großen Staͤdten fo verbrei⸗ 
tere Geiſt der Falſchheit im Umgange und 

der 
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der luxus von len Saftern großer Geſell. 
ſchaften begleitet, dem ernſteren Weiſen 
beynah unertraͤglich machen. 5 

In dieſen ſchoͤnen Thaͤlern koͤnnen die 
nuͤtzlichſten Gewaͤchſe des ſuͤdlichen Europa 
und Kleinaſiens zum Beſten Rußlands 
gezogen werben, welches nirgends ein fo 
ſchoͤnes Clima beſitzt. Die vollkommen⸗ 
ſten Fruͤchte werden hier ohne Muͤhe fort⸗ 
kommen und ſind zum Theil ſchon da. 
Man kann Del» und Feigenbaͤume von 
guten Sorten ziehen. Der Seſam, eine 
andere jaͤhrliche Oelpflanze, wird hier nie⸗ 
mals fehlſchlagen. Die Pomeranzen⸗, die 
Citronenbaͤume und vorzuͤglich der haͤrtere 
BergamottCitronenbaum werden bey ſehr 
geringer Bedeckung und Vorſorge den 
Winter vertragen. Die Weine werden ſich 
immer mehr und mehr vervollkommnen, 
wenn man die Reben mit Kenntniß waͤh⸗ 
len, ihre Anpflanzung in den verſchiedenen 
ARE und Arten des Bodens, deſſen Wir⸗ 
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kung auf die Guͤte man jetzt ſchon kennt, 


vermehren und auf die Verfertigung des 
Moſts und die Erhaltung der Weine mehr 
Sorgfalt wenden wird. — Die Apotheker 
koͤnnen da eine Menge vortreflicher Arzney⸗ 
kraͤuter und Faͤrbepflanzen bauen, die man 


jetzt noch aus dem Archipelagus, aus Grie⸗ 
chenland, Kleinaſien und Perſien kommen 
laͤßt. Einige, zum Beyſpiel: Scammos - 


nium, Narden, der Terpentinbaum, die 
Manna ⸗Eſche, der Faͤrberbaum, der Su⸗ 
mach, der Lackmus, woraus man die blaue 


Farbe macht, ſind ſchon wild vorhanden. 


Man koͤnnte verſchiedene Arten hartes aus- 
laͤndiſches Nutzholz dort einheimiſch ma⸗ 


chen, beſonders farbiges Holz, das zu ein- 


gelegter Tiſchlerarbeit gebraucht wird oder 
Baͤume, die vorzuͤgliche Bluͤten tragen; 


die Cypreſſe, die Eiche, welche die Gallaͤ. 


pfel und die zu den Saffianfabriken noͤthi⸗ 
gen Eicheln träge, die Kork, Eiche, die 
Eiche, welche den Kermes hervorbringt, 
viel⸗ 
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vielleicht auch wohl Zuckerrohr wuͤrde in 
einigen Thaͤlern gedeyhen. 

Uuoeeberhaupt iſt die Flor des gebirgigen 
Theils von Taurien fo reich und fo merk— 
wuͤrdig, daß die Anzahl der Pflanzen, die 
ſich in den uͤbrigen Gegenden des Reichs 
gar nicht finden, einige hundert uͤberſteigt, 
worunter eine ziemlich große Anzahl neuer 
Gattungen find, wie man aus dem Ver— 
zeichniſſe der Gattungen ſchließen kann, die 
ich waͤhrend meines Aufenthalts in Tau— 
rien habe bemerken koͤnnen und welches ich 
gar nicht für vollftändig ausgeben will. 


Zoologie von Taurien. 

Taurien iſt nicht reich an wilden vier. 
fuͤßigen Thieren; weder an Gattungen, 
noch an Zahl derſelben. Der Haaſe allein 
iſt in großer Menge, und das Reh, ſo wie 
der Fuchs, ziemlich gemein. Der Dachs 
und der Wolf ſind in geringer Anzahl, und 
der Hirſch, welcher ſich nur in den Waͤl⸗ 
dern 
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dern um den Tſchaterdag findet, iſt noch 
ſeltener. Baͤren und Eichhörner, giebt es 9 
im Lande gar nicht. Der Marder, das ge⸗ 

meine und gefleckte Wieſel, der Erdhaaſe, | 
und die Ziefelmaus find nicht fehr gemein : 


und dieſe letzten finden ſich nur in der 
Steppe. Die Waldratze hat ſich ſeit langer 
Zeit dort eingefunden. Die Spitzmaus 
iſt von einer ſehr kleinen; die Fledermaus | 
von verſchiedenen ache 4 

Das wilde Geflügel ift in Taurien ö 
haufiger. Das gemeinſte ſind die grauen b 
Rebhuͤhner und zur Streichzeit die Wach⸗ 
teln, welche ſich im Herbſt an der ſuͤdli⸗ 
chen Kuͤſte verſammeln und von da in 
Menge nach Anatolien ziehen. Im Win⸗ 
ter find die großen und kleinen Trappen ſehr 
gemein und fliegen in kleinen Haufen. Der 
Numidiſche oder Bergkranich beſucht vor⸗ 
züglich die Salzſeen in der Ebne und flies 
get auch in Zuͤgen; dergroße Kranich hinge⸗ \ 
gen iſt ſelten. Die Nachteule, die Stein⸗ . 
- eule 


\ 


HR | 

eule und andere Nachtvogel finden in den 

Felſenhoͤhlen einen angenehmen Zufluchts⸗ 
ort, und laſſen bey Nachtzeit ihr Geſchrey 
in allen Thaͤlern des Gebirglandes erſchal⸗ 
len. Die Kraͤhe, die Dohle (welche oft 

ganz weis zur Welt kommi) der Birkhaͤher, 

die Elſter, der Staar, die Amſel und 

Droſſel, der Krammetsvogel und der 

Bienenfreſſer ſind allenthalben in Menge. 

Die Nachtigall und andre kleine Inſekten⸗ 
ſreſſende Vögel ziehen faſt nur vorüber, 

und niſten ſelten. Die Arten der kleinen 

koͤrnerfreſſenden Voͤgel ſind nicht mannig⸗ 

faltig. Taurien hat weder Auerhuͤhner noch 
Birkhuͤhner, noch Faſanen; ohngeachtet 

der Birkhahn im Winter bis an das Aſow⸗ 

ſche Meer kommt und die Faſanen ſich 
laͤngs dem Kuban bis nach Taman aufhal⸗ 
ten. In Anſehung der Waſſervoͤgel giebt 
es kein aͤrmeres Land als Taurien. Kaum 

ſiehet man an den Seekuͤſten einige Fluͤge 

kleiner Euten und einige Moͤwen; der Pe⸗ 

likan 


likan nebſt dem Cormoran (Waſſerraben) 
halten ſich nur im Aſowſchen Meere und am 
Bosphorus auf. Die Becaſſinen ehen 
nur voruͤber. 

Die ſehr ſchnellen, ſteinigten und ge⸗ 
wohnlich ſeichten Fluͤſſe führen nur wenige 
Siſche, ausgenommen Forellen, kleine Bar⸗ 
ben und Uekeley. Die Seekuͤſten aber 
find ziemlich fiſchreich und naͤhren eine große 
Mannigfaltigkeit von Fiſchen. Die zahl⸗ 
reichſten Gattungen ſind der Bandfifch, die 
kleine Makreele und die Aloſe mit einer 
Gattung von Sprotten. Dieſe Fiſche ſind 
Zugfiſche, ſtreichen rund um das ganze 
ſchwarze Meer und gehen endlich nach dem 
Mar di Marmora. Die Makreele iſt vor. 
trefflich zum Einſalzen, der Bandfiſch zum 
Raͤuchern und die friſchgeraͤucherten Fiſche 
der letzten Gattung werden von den Ein. 
wohnern der Levante ſehr geſchaͤtzt. Die 
Aloſe und Sprotte ziehen auch an der Kuͤſte, 
allein man befleißiget ſich noch nicht auf 
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ihren Fang. Eine Gattung von Stein⸗ 
butte, die Butte, Gahrke, Scorpaͤne, die 
Meergrundel, die Galea oder Seeſchmerle, 
einige Brachſenarten u. ſ. w find gewoͤhn⸗ 
lich die Hauptſeefiſche. In der Meerenge 
des Bosphorus und an den Kuͤſten des 
Aſowſchen Meeres iſt ein betroͤchtlicher 
Fang von verſchiedenen Arten von Storen, 
von Hauſen, Sewrugen u. ſ. w. welche da⸗ 
hin zum Laichen und Ueberwintern kommen 
und vorzuͤglich durch die Muͤndungen des 
Kuban und Don herbeygezogen werden, 
die das Waſſer des Aſowſchen Meeres wes 
niger ſalzig machen. 

Die Amphibien Tauriens ſchranken ſich 
auf wenige Gattungen ein. Die Viper 
iſt ſehr rar und findet ſich, ſo wie die Nat⸗ 
ter nur in der Ebene. Die große gelbe 
Schlange iſt in den Gebirgen die gemeinſte 
und oft beynahe einen Faden lang. Die 
gruͤne Eidechſe findet ſich in dem Kalkſtri⸗ 
che, von uͤbermaͤßiger Groͤße. Eine an⸗ 

dere 


dere Art Eidechſen mit feuerfarbenem 
Bauch iſt uͤberall gemein, und eine dritte 
ſehr ſchlanke haͤlt ſich zwiſchen den Felſen 
auf und ſcheint mehr zu fliegen als zu fau« 
fen. Die große ohnfüßige Eidechſe (La- 
certa apoda) iſt auf der ſuͤdlichen . ſo 
wie im Caucaſus gemein. 4 
Taurien bringt nicht ſehr mannigfal⸗ \ 
tige Inſekten, beſonders von Schmetter⸗ 
ungen hervor; welches um ſoviel außeror⸗ 
dentlicher iſt, da es eine fo große Mannige 
faltigkeit von Pflanzen beſitzt. Ich habe 
nur etwan dreyßig neue Gattungen bemerkt, 
welche den übrigen ſuͤdlichen Provinzen des 
Reichs fehlen und welche Taurien vielleicht E 
mit Anatolien, dem Caucaſus und der Mol: 
dau gemein hat. Die großen beißenden 
Aſſeln gehoͤren hier unter die gemeinſten ö 
Inſekten und halten ſich allenthalben unter 4 
den Steinen auf. Die Tarantel, die gif⸗ 
tige Skorpionſpinne (Phalangium araneoi« Ä 
des), find hier ſeltener als in den Caſpi⸗ Ä 
vr h 
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ſchen Steppen. Zwiſchen den Felſentruͤm⸗ 
mern der füdlichen Kuͤſte bemerkt man ſehr 
haͤuſig eine Gattung von rieſenmaͤßigem 
gaufkaͤfer, welcher wie der ſchoͤnſte polirte 
Stahl ausſieht, aber eine aͤtzende Feuch— 
tigkeit auf mehrere Fuß weit von fich ſpri⸗ 
tzet, die, wenn ſie ins Auge trift, ſolches 
auf einige Tage unbrauchbar macht. 
Taurien hat das Gluͤck von Muͤcken und 
andern ſtechenden fliegenden Inſekten be⸗ 
freyet zu ſeyn, welche unſere anderen füd« 
lichen Provinzen in fo großer Menge beläs 
ſtigen. Es giebt hier nur eine kleine kaum 
ſichtbare Gattung derſelben, die, wenn fie 
fliegt, dem Auge nicht mehr bemerkbar iſt 
als ein Sonnenſtaͤubchen, aber doch in die 
Haut ſticht, daß ein blutiger Punkt nach⸗ 
bleibt. Dieſes kleine Inſekt, welches den 
Moskiten des Bannats gleichet, hat ſich 
nur erſt ſeit kurzem blicken laſſen, beſon⸗ 
ders in den Moraͤſten von Inkerman. 


F Man 


Man fange an den felſigten Kuͤſten des 
ſchwarzen Meeres verſchiedene Gattungen 
von ſehr wohlſchmeckenden Krabben und 
Seekrebſen. Die Auſterbaͤnke, welche 
ſich in verſchiedenen Gegenden dieſer Kuͤſte 
befinden, liefern Auſtern von ausnehmen⸗ 1 
demcGeſchmack, deren Schaale kleiner und 
farbiger iſt als in den europaͤiſchen Meeren. 
Muſcheln ſind allenthalben, aber die in dem 
Meerbuſen von Theovofia find von außeror⸗ 
dentlicher Groͤße und Geſchmack. Man h 
findet in dieſen Mufcheln oft kleine Perlen 
in großer Anzahl und von ſchoͤnem Glanz. 
Die Napfſchnecken find an der ganzen mit« 
taͤglichen Kuͤſte ſehr gemein. Uebrigens 
trift man in dem benachbarten Meere nur 
wenige Conchylien an: einige kleine Kink. 
hoͤrner und Meerſchnecken, einige kamm ⸗ 
muſcheln und Sonnen, die Meſſerſcheide a 
(Solen) und kleine Jakobsmuſcheln ſind 
beynah alles, was man in dieſer Art findet. 
Das ſchwarze Mer bringt ſehr wenig 
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Pflanzenthiere und Würmer hervor. Zum 
Ungluͤck ſind die Wuͤrmer, welche die Schiffe 
durchfreſſen, an der ganzen Küfte bis an 
den Bosphorus verbreitet und thun der 
Kayſerlichen Marine großen Schaden. Die 
Meertulpen, Meernelken und eine kleine 
Gattung Meertaſchen (aſcidium) find faſt 
die einzigen an Felſen ſitzenden lebendigen 
Geſchoͤpfe, welche dieſes Meer heget. Eine 
Gattung Kreuzqualle (meduſa cruciata) 
ſchwimmet, beſonders im Sommer, in 
großer Menge in ſelbigem herum, und 
einige kleine dem unbewafneten Auge nicht 
bemerkbare Geſchoͤpfe machen zuweilen, zur 
Zeit der großen Sommerhitze, das Meer 
leuchtend. a 


Ich komme nun zu den Hausthieren, 
welche einen großen Theil des Reichthums 
von Taurien ausmachen und deren Ver— 
beſſerung durch gute Racen dieſe Reichthuͤ. 
mer noch vermehren wird. 


Ra Die 


— 


Die zahmen Thiere, welche in Taurien 


am beſten fortkommen, ſind: das zwey⸗ 9 


bucklichte Kameel, vom Hrn. Grafen von 
Buͤffon uneigentlich der Dromedar ge⸗ 
nannt, das Pferd, die Ziege und das 
Schaaf. Das Rindvieh ſchlaͤgt nicht ſo 


gut ein und iſt von einer kleinen Art; und 
die Buͤffel werden nur in geringer Anzahl 
blos in den mit Waͤldern und ſaftigen Kraͤu⸗ 1 


tern bewachſenen Gebirgen an der See ge⸗ 
halten. 
Die Kameele koͤnnten in der Tauriſchen 


iſt, und an der weſtlichſten unter dem Nas 
men Tarchan⸗dip oder Tarchanskoikut 


bekannten Spitze der, Halbinſel „ wo dass 
Erdreich durchgaͤngig ſalzig iſt, ſehr ver⸗ 
mehrt werden. Die Race der weiſſen Ras 


4 


meele waͤre beſonders zu empfehlen, weil 
ihre Wolle oder Haare alle Arten von Far⸗ 
ben viel beſſer annimmt. Dieſes Thier 
ſcheint mir ee von großer Brauch⸗ 

| bar⸗ 
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Steppe, beſonders wo Salz in der Naͤhe 
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barkeit für die Armeen zu ſeyn, ſowohl zu 
den Tranſporten, als zu Fortſchaffung der 
Artillerie in den beſchwerlichſten Wegen. 
In den Europaischen Kriegen kann das 
Kameel noch einen andern Nutzen ſchaffen 
und der Infanterie dazu dienen, alle feind⸗ 
liche Cavallerie, welche zum Angrif kommt, 
in die Flucht zu jagen. Denn kein Pferd, 
welches nicht gewohnt iſt, Kameele zu fes 
hen, kann dieſelben ausſtehen, ſondern 
nimmt bey der erſten Erblickung dieſes Thies 
res den Zuͤgel zwiſchen die Zaͤhne. 

Die Tatariſchen Pferde ſind von ſo 
bekannter Guͤte beſonders zum Gebrauch 
der leichten Reiterey, daß ich nicht noͤthig 
habe, mich bey dieſem Gegenſtande aufzu- 
halten. Allein die guten Wirkungen, wel- 
che ſeit kurzem die Einfuͤhrung tuͤrkiſcher 
und arabiſcher Hengſte in einigen Stute— 
reyen reicher Eigenthuͤmer hervorgebracht 
hat, zeiget, daß dieſe Zucht durch die Ver⸗ 
W mit andern Racen noch einer 
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großen Vervollkommnung fähig ſey. Ich 


glaube, daß Spaniſche und Engliſche Be⸗ 


ſchaͤler eine große Veränderung, beſonders 


im Wuchſe dieſer Thiere hervorbringen wuͤr⸗ 
den. Es iſt zu hoffen, daß die Raſſe von 
Pferden „ welche die Koſaken des ſchwar⸗ 
zen Meeres auf der Inſel Taman und 
längs der Ufer des Kuban zu ziehen an 
fangen, jene Tatariſche Race noch übers 
treffen werde, vorzuͤglich wenn ſie Sorge 
tragen, ſich Hengſte von der großen Abafs 
ſiniſchen Race zu verſchaffen. 

Die Schaafe ſind in Taurien in An⸗ 
ſehung der Wolle von zweyerley ſehr ver⸗ 
ſchiedener Guͤte, ohngeachtet ihr Fleiſch 


gleich vortrefflich iſt. Die in der Ebene 
ſind groͤßer, tragen aber eine grobe mit 


Haar vermengte Wolle, welche nur zu 
Woilocken (Filztuch, und anderm gemei⸗ 


nen Gebrauche dienen kann. Die Sams 
mer von dieſer Race geben vortreffliche 


krauſe Felle zum Handel, und diejenigen, 
s die 
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die in dem ganzen Bezirk der Tarchani⸗ 


ſchen Spitze fallen und meiſtentheils grau 
ſind, werden vorzuͤglich nach Polen zu ſo 
anſehnlichen Preiſen verkauft, daß fie ei« 
nen wichtigen Handelszweig ausmachen. 
Die Bergſchaafe ſind zwar klein, aber 
wegen ihrer Wolle ſehr ſchaͤtzbar, welche 
von Natur lang, gleich, ſeidenartig, ſehr 


tauglich zum Spinnen iſt, und noch viel 


vollkommener werden wird, wenn man 
vermittelſt fremder Boͤcke eine Heerde von 
guter Race anziehen wird, woraus man 
die Heerden der Privatperſonen mit guten 
Boͤcken, ſo wie ſie nach und nach zur Welt 
kommen, wird verſehen koͤnnen. Wenn 
man auf dieſe Weiſe nach und nach die in⸗ 
laͤndiſchen ausſchießt und die guten Heer⸗ 
den von den andern abſondert, ſo wird man 
es endlich dahin bringen, die ganze Race 
des Landes zu vervollkommnen und unfere 
Tuchmanufacturen mit einer Wolle zu ver⸗ 
ſehen, die an Guͤte der Engliſchen wenig— 
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ftens gleichkommen wird. Die Wartung 
dieſer Heerden iſt ſchon jetzt an vielen Or» 


ten ſo wie ſie ſeyn muß, und wie man ſie 
in Spanien beobachtet; man treibt fie bey 


eintretender Hitze, auf die hohen Alpwey⸗ 
den und im Winter huͤtet man ſie in den 


warmen Thaͤlern des Kalkgebirges und 
auf dem Cherſones, wo der Winter bes 


ſtaͤndig ſehr gelinde iſt. Das einzige Ues 
bel fuͤr die Schaafe in dieſem Lande iſt 
die große Menge dornichter Pflanzen und 


i 
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Sträucher, beſonders des Chriſtdorns (pa- 


liurus) an welchem die Schaafe haͤngen 
bleiben, und ſich die Wolle abreißen. 


Dieſe müßte man fo viel moͤglich auszu- 


rotten ſuchen beſonders da, wo die er 
oft vorbey muͤſſen. 


Um die Zucht der Schaafe rein und un⸗ 
verfälfcht zu behalten, wäre es auch noͤ⸗ 


thig, die Menge Ziegen, die man in 
Taurien hält, und die zu den Safflanfa⸗ 


briken 
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briken unentbehrlich find, von den Schaa⸗ 


fen abzufondern, und dadurch die Ausars 


tung zu verhuͤten. Die Ziegen wuͤrden 
auch den Schaafen weniger die ihnen zus 
traͤgliche Weyde ſchmaͤlern und ſelbſt beffer - 


auf den ſteilſten Felſen und in den mit 
Hagebuchen und dornichten Straͤuchern 


bewachſenen Gegenden gedeyhen, wohin 
man die Schaafe nicht laffen darf. Man 


koͤnnte in Taurien von dem Winterflaum 
großen Nutzen ziehen, welchen die Ziegen 
im Fruͤhjahr verlieren, und den man ent⸗ 


weder alsdann, oder wenn man ſie im 
Winter unter dem Bauche kaͤmmte, in 


großer Menge wuͤrde ſammeln koͤnnen. 


Dieſer Flaum, welcher an Feinheit und 
Elaſticitaͤt die allerfeinſte Wolle uͤbertriſt, 
iſt eine der erſten Materien zu den ſo ge— 
ſchaͤtzten Kaſchemiriſchen und Tybetani⸗ 
ſchen Schawls, die ſo theuer verkauft 
werden, und haben wir noch keine Fabri⸗ 
ken davon, ſo kante der rohe Flaum an die 
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Engländer, die ihn ſuchen, hoͤher als 5 h a 
de verkauft werden. | 9 


Das Sornvieh, ſelbſt die Büffel 
gelangen in Taurien zu keinem anſehnli⸗ 
chen Wuchs. Die nahrhaften Weyden 
ſind gar zu ſelten, und das Tauriſche Vieh 
iſt, wie das Caucaſiſche klein und den 
groͤßten Theil des Jahres mager. Um 
ſoviel geſchickter iſt es aber zum Pfluͤgen 
und um ſoviel leichter zum Fuhrwerk; 
und man ſiehet die Ochſen der Tataren 
und Tſcherkaſſen im ſtarken Trab beynah 
den Pferden gleich laufen. Auf den Ebe- 
nen der Inſel Taman und des Jei iſt 
gerade das Gegentheil. Dort haben die 
Koſaken des ſchwarzen Meeres großes 
Vieh aus der Ukraine hingebracht, wel— 
ches ſo vortrefflich gedeyhet, daß die ein⸗ 
laͤndiſche Zucht die angekommene Colonie 
uͤbertreffen und mit der Zeit den Reſi⸗ 
denzen zu einer großen Huͤlſe dienen wird, 


ſo 


fo wie Taurien ſelbſt auch durch feine Pro⸗ 
dukte, durch die dort ſchon bluͤhenden oder 
noch anzulegenden Pflanzungen und durch 
die Seide, wozu man dort alle noͤthige 
Vortheile und Bequemlichkeit findet. 


Ver⸗ 


Ver zeichniß 
der in Taurien wildwachſenden Pflan- 
Zengattungen ). 


Salicornia berbacea 

Foliata 

laſminum fruticans 

Liguſtrum vulgare 

Olea europaea 

Circaea Jutetiana 

—— alpına 

Veronica /picata \ 
—— /puria | 

* —— Buxbaumiana 
—— /erpyllifolia 
— Anagallis 

= Beccabunga 
—— Chamaedrys 
—— Pfeudo - chamaedrys 


Jacg. a 


Vero. 


*) Die mit einem bezeichneten Namen, zeigen 
Gattungen an, welche ſich nicht in den andern 
Provinzen des Rußiſchen Reichs finden, ausge⸗ 
nommen eine kleine Anzahl, die in einigen Ges 
genden des Caueaſus waͤchſet. 
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Veroniea urticifolia Jacg. 
— auflriaca 

—— auflriaca g. multi- 

Ada 

— agreflis , 
—— arvenfis 

* —— bhederifolia 

* _. B. minor 


7 


— verna | 
Verbena ofhreinalis 
Lycopus europueus 
—— pinnatifidus 
Ziziphora capitata 
* 3 ofheinalis 
pinnifolia (nov.) 
* —— Habliziana (nov.) 
—— Horminum 
—— nemorofa 
_—— nutans 
* auflriaca Neg. 
— — glutinoſa 
—— Sclarea 
—— Aethiopis 
— verticillata 
Valeriana Locuſta 
—— dioica 
Polyenemum arvenfe 
——  triandrum 
—— alternifolium 
* Crocus autummnalis 
— wernalis 
— Bulbocodium 


Gladio- 


\ 


n 


Gladiolus communis ige 
Iris germanica | S mm 
— pumila, trium colorum 
Cyperus lavens 
Scirpus palufris | — 
— H vaticus | 
— mucronatus 
— lacuſtris 
Phalaris phleoides 
— arundinacea 
Panicum viride 
— crus corvi 


x — day lon 
Phleum aodeſum 
* — crinitum 
—  fehoenoides 2 


Schoenus aculeatus 
Alopecurus pratenfts 
u 


n vaginatus (nov.) 
Milium effafum per 
* — maritimum (nov.) 


Agroſtis Spica venti 

— (ſerotina 

— pungens 

— capillaris 
Aira aquatica 

— arundinaces N 

— coerulea 

— praecox | — 
Melica ciltata 

—  coerulea 


Poa alpına | { 
Poa 


Poa g vivipara 
— trivialis 
— praten ſis 
— auguſtifolia 
— Eragroflis 
— compreſſa 
— nemoralis 
A afpera 
| Briza Eragr oflis 
viridis 
Dactylis giomerata 
Cynofurus eriflatus 


— echinatus 
RN durus 
Feftuca ovina 

0.  elatior 
Bromus /quarrofus 
— Apubefeens 
| —  inermis 

— miollis 
4 Jſber a 
| — erilis 


— tectorum 
* madritenſis 
* pinnatus 
* aiſiacſhos 
Stipa pennata 

— capillata 
Avena farua 

= ſterilis | 
Arundo epigejos 

— calamagroſtis 

Lolium 


— 


5 / 
Lolium perenne 
— temulentum 
ene; A 
Elymus arenarius 
* — Caput medufae 
L bhordeaceus (nov.) 
Hordeum nodaſum 
* — maritimum 
—  bulbofum 
— murinum 
* Triticum H%panicum 
— ceriſtatum 
— Junceum 
— repens 
* — & nova aliquot 
* Holofteum ambellatum 
* Globularia vulgaris 
Dipfacus laciniatus 
Scabiofa arvenfis 


* —  tranfylvanica 
„ — leucantha 
*— iellata 

—  ucranica 
N 


‚cretacea (nov.) 

* Sherardia arven/rs 

* —  muralis 
** — nmlinuta (nov.) 
*Aſperula arvenſis 

«y — odorata 

«* — cynaunchbica 
Gallium rubioides 

—  uliginofum 


Gallium 


| Gallium /purium 
— derum * 
— Mollugo 


— glaucum 
* — purpureum 
— pariſienſe 

—  Aparine | 
* Crucianella anguſtifolia 
Rubia au 42 
Plantago major 


— media 

—  Janceolata 

— maritima . 
—  Cymops- 


Cornus maſcula 

— Janguinea 
Camphorosma monfpeliaca 
Alchemilla vr/garis 
* Bufonia tenzıfolia 
Cufeuta europaea 

— major Buxbaum 
Hypecoum pendulum 
Potamogeton erifpum 


— bilſelium 
Heliotropium europaeum 
— — Jupinum 
Myofotis feorpivides 
— CLappula 


— faxatilis (nov.) 
Lithoſpermum c inale 
— ar venſe 


S Litho- 


+ Lithofpermum purpureo- 
coeruleum 
difpermum 
Anchufa anguſtifolia 
* —  tindoria 
*„— aunua (nov.) 
* — ttalica 
Steen Heinale 
— cheirifolium 
* Symphytum orzentale 
* Cerinthe minor 
Onoſma echioides 
— fü mplici[fima 
* — taurica (an orienta- 
lis?) 


Aſperugo proche 
Lycopfis arven ſis 
Echium vulgare 

—  italicum 
* — creticum 
Meflerfchmidia Argunia 
Androface maxima 


——  Chamaefyce 
Primula verzs 
— uniflora 


* Cyclamen europaeum 
* Lyfimachia verticillata 
(nov.) 
_——— vulgaris 
— nmumularia 
Anagallis arvenfis g. plioeni- 
cea 


u * 


A 


Con- 


— 99 — 


Convolvulus arvenfis 

Jepium 

x —— ſeammonea 
——  procumbens 


(n 0 v.) Wen 
* ſoldanella 
1 cantaber 


— / maritimus (C. 
terreſtris Lin.) 
— ͤ Dorycnium 
—— ineatus 
—  pufillus (nov.) 
Campanula sapunculoides 
—_——  /Sıbiriea 1 
— medium 
. — Hybrid 
Verbafeum r hapſus 
—— phlomoides 
—— Lychnitis "' 
— Boerhavii 
nigrum 
—— graecum (a V. ſi- 
nuato Lin. di- 
ſtinctum) 
* piunatiſdum 
| | (Vahl) 
Datura Stramonium 
Hyoſeyamus niger 
* — albus _ 
Phylalis Alkekengi 
Solanum Dulcamara 
—— igrum 


i 
* 


G ie Rham- 


— 100 — 
U 


Rhamnus catharcli cu. 


q 


# —— Paliurus | REN 
Evonymus unlgaris wm. He 
——— Haff è . 
— — verrucaſur 8 
Hedera Helix wie. 
Vitis vinifera . 
Illecebrum capita m e ⁊ĩð mm 


Theſium Iinophyllum 
Vinca minor n u 
Cynanchum acutum ee ai 
Aſelepias Vincetoxicum 
—— nigra ei ee 
Herniaria glabra nt ER 
* —— hirfuta PROC Ye — 
Chenopodium urbicum Ä 
— murale 
—_— albu... 
— — Hbridum 
—— — Bots 
—— Nlaucumsms 
* nn Vulvaria 
maritimum 
* Beta Cycla 1 I 
* Salfola Tragus . 
—— roſacea la | 
— Soda ui 
— Jativa 
— a4ltiſſima 
——  profirata 
—— vermiculata 
—— muricata 


* 
a 


Dlmus 


nr 
— 


Ulmus campeſtrie 


* Velezia rigida BENNO, 
Gentiana Centaurium 
— ‚UOrüciats '* 


* Eryngium maritimum 
—— campeſire 
Bupleurum rotuudifolium 

——— ſemicompqſitum 
— Juncemmm 
Tordylium Anthriſcus 
* Caucalis grandiflora 
* — latifolia 
daucoides 
* ——— orientalis 
* Artedia [guamata 
Daucus mauritanicus 
* —— polygamıus Jaeq. 

” muricatus 

* Bunium bulbocaflanune 

Conium maculatum 

Selinum Carvifolia 
—— auſtriacum Jae. 


—— Monnieri 
—— lveſtre 
Peucedanum icinals 
— Silaus 


* Crithmum maritimum 
* Cachrys an Libanotis? 
* Ferula orientalis 
Laferpitium aquilegifolium 

— pruthenicum 
* Tordylium maximum 


G 3 


= 161 — 


* Hera- 


= 102 


* Herasleum Panaces N 


* auſtriacum 
—— elegans 


———— ? zufillum s 


Sium latifolium 


— falcaria 
* Oenanthe globulofa? 
* Phellandrium mutellina 
Coriandrum teſticulatum 


Scanclix Pecten 


6 infeſi a 
—  Cerefolium 
— Aniriſeus 
— nodaſa 
Chaerophyllum Hlveſtre 
— ———  birfuum 
—— ——  bulbofum 
2 — aeun 
Imperatoria Oflrurhium 
Sefeli Hippomaratbrum 
— anuuun 
— dichotomum (nov.) 
— glaucum 
Paſtinaca /ativa 
* Smyrnium perfoliatum 
Pimpinella Saxifraga 
— — dioica 
Apium graveolens 
* Rhus Coriaria 
— Cotinus 
Viburnum Lantana 


Opulus 


—— 


Sam- 


— 103 — 


Sambucus Ehulut 
— — nigra 5 
* Tamarix retraudra (nov.) 
—— diecandra 
Alſine media 
Statice coriaria 
— trigona 
— Limonium Mira 
Linum birfurum 
—— narbonenfe 
—— tenuifolium 
—— alpinum X 
— Fridtum 
— — avum 


1 arboreum? 
puſillum (nov.) N A 
A ug caefpitofa Cavanill, x x 


* Galanthus ibis 
® Leucojum aeſtivum NL 
* Allium u, 
—— deſcendens 
—— /fubalpinum (nov.) 
Tulipa ge/zeriana 
Oruithogalum luteuni 
. transverfale 
(nov.) | „ 
* ———— proliferum. 
N (nov.) 
* marginatum 
(nov.) 
. pyrenalcum 
——— narbonenfe 


G 4 Orni- 


— 184 


* Ornithogalum anhellato aff. 
| ne, fol. pilofis 
Seilla among | 
I bifolia 105 
„ autumualis 
Alphodelus Iuseus 

— —— tauricus (nov.) l 
Antherieum ramofum. , 
Aſparagus ofheinalis e 

£ volubilis 

Convallaria 27 jalis 

———  Polygonatum 
Hyacinthus comofus n. * 
——— bütryoides 
———— farmaticus (nov.) 
——— fuliginofus ſnov.) 
e eius 


— articulatus 
— bulboſus 
— pilaſus 
Berberis vn/garis 
® Ruinex Patientig 
——  gegyptius 
—  Mmaritimüs 
— Acetnſa 
Triglochin paluflre 
* Colchicum vernum 
Aliſma Plantago 
Epilobium bir/urum 
—— muntanum 
Stellera Paſſerina 


Poly- 


— 105 2. 


Polygonum amphibiums 


——— Perfearia ' 


— aviculare 
—— maritimum 
——  Convolvulus 
— dumerorum 
* Laurus nobilis 
Butomus umbellatus 
* Cercis filiqugſtrim 
Dictamnus albus HAN 
” Ruta grapeolent 

*— linifolia 
Zygophyllum Fabago \ 
Tribulus terreftris | 


*. 


ie 


* Arbutus Andrachues 


Pyrola razundifolia 
Saxifraga zridadylites - 
* peiraea 
Seleranthus annuus 

* Gypfopliila glomerata 


(nov.) 


— panuiculata 


Saponaria ofheinalis g 
Vaccaria 
* Dianthus barbarus 
* — caribi flauoruni 
— — prolifer * 
* 


Cucubalus Beben 
— — — ite, 

Silene nocturna e 
== nutans 8 


—— — /faxarilis (nov.) 


7 rr . Ku 7 u 


Silene conoidea . ln 
_— mlifora * 1 
2 Armeria 
— alpina 

Stellaria paniculaæ | 

Arenaria Faſciculata aeg. 
— trinervia SE 
—_——— Ferpyllifoliæ 

— —— lJarycifolia 

* Garidella Nigellaftrum 

* Sedum album 

acre 

* — Faxatile (nov.) 

Agroſtema Githago 

* coronaria 

Lychnis dioica 

Ceraſtium vulgare 
— — vifcofum 
——— femidecandrum 
—— pentandrum 
—— repen. 8 
—— aqnaticum n 

Peganum Harmala 

Nitraria Schoberi 

Portulaca oleracea 

Lythrum Salicaria 

* ——  hyffopifolia 

Agrimonia Hupataria 

* Refeda Luteola 

—— /Jutea 

Euphorbia yr finite: 

* — e maritima 


" Euphor“ 


* 


Euphorbia rubra Cavanill. 

* ——— caneſcens 

——— PFeplis 
——— exigua 

* ——— Paralias 
— Segetalis 
—_——— beliaſcopa 
——— platyphyllos 
— — Hlvatica 


„ pumila (nov.) 


verrucafa 
* Punica Granatum 
Amygdalus nana 
* Prunus Mahaleb 
— domefica 
—— Aavium 
—_—— — /pinofa 
Crataegus Aria 
* — Chamaemefpilus 
* — zorminalis 
— — nonogayna 
O vyacautha 
—— disyna 
— orientalis 
Sorbus aucuparia 
— dome ſtica 
Meſpilus germanica 
* Pyracantha 
— Coronea ſter 
Pyrus communis 
— njvalis 


* 


— 2  glareofa (nov.) | 


Pyrus 


Pyrus Malus | 
— Cydonia . 

Spiraea crenata — 
— Filipendula 

* Rola Eglanteria 

— Spina ſiſſimia Ace 
— villaſa dez 
— gallica 
— alpina 

ai pumila * 8 

Rubus caefıns " Ahe. 
—— Jace. Gckreber) 

Fra ragaria ve/ca 


Potentilla rupeflris 
— redta 


— UGENLER both. 
—— irta | 

—— dberna 

—— reptans 

Geum urbanum '* \. „ * 
E  potentillnides (nov.) — 


Capparis fpinofa 
Chelidonium Gleuciun? 
corniculatum 
— violaceum 
— — 10jUS 
Papa ver hybridum 
1 Argemone 
— Rboeas 
— dubium 
Tilia europaea 


Ciſtus 


ww - 


Ciftus Fumana 11 | 9 
* — italicus 
— Jelianthemum 
— /alwifolius 
* aegyßtius 
Poeonia tenuifelia NN 
* — triternata (nov.) 
„ Iybrida * 
* Delphinium Ajacirx 
. —  Gonfolide 


*— tauricum 
(nov.) 

* Nigella damaſcena a 

8 arvenfis 


doliata (nov.) 
Anemone Pulſatilla 
Clematis Vitalba 
Thalictrum medium 
Adonis apennina 
—— aeflivalis 
Ranuneulus Ficaria 
mu Fceleratus 
—— ilhricus 
— Januginofus 
—— acris 
K arvenfis 
„ nivalis 
. tauricus (nov.) 
— muricatus 
falcarus 
—— aquatilis  - 


aM * Ajuga 


1 


= rio 


® Ajuga orientali- 
—— genevenfis 
* Teucrium /alicifoliung 
* ———  Laxmanni 
— . —  Chamaepitys 
— —¾  Scordium 
—— Cbamaediyr 
—— montanum 
— Polium 
* Satureja Iuliana 
* Thymbra /picate 
Nepeta nuda 
— pannonica 
— ucranica 
— Cataria 
* Sideritis yriaca 
—— montana 
Mentha Hv Erie 
— His ſuta 
— aquatica 
Giechoma Hederacea 
Lamium maculatum 
purpureum 
— amplexicaule 
Betonica feind: 
Stachys /Y/varica 
— germanich 
— lanata 
— rxrecta 
— annita 
E tenuifolia (nor.) 
Ballore nigra 


i 


Marrubium peregrinum 


vulgare 
Leonurus Cardiaca 
Phlomis tuberoſa 
Herba venti 
Clinopodium vulgare 
Origanum vulgare? 
Thymus vulgaris 


1 Zygis 
alpinus 
— patavinur 
* —— villofus ? 


Meliſſa oficinalis 

* Scutellaria peregrina 

1 orientalis 

Prunella vn/garis 

* —— alba (nov.) 

Rhinanthus Crifa galli 

Euphraſia ofhcinalis 
——  odontites 

Jutea 

vifcofa . 

Melampyrum arvenſe 

* Lathraea Squamaria 

Pedicularis zuberofa 

Orobanche cernua 

| - major 

* Antirrhinum Z/atine 


* 


—— 


—— — minus 


—— geniſtifolium 
— —-ʒ /inifolium 


Spurium 


Sero« 


N | | — 112 — 


* ——— Lucida? 


—— ͤ dem 
5 * Celſia orientalis 
Vitex Agnus caſtur 
Myagrum ,j,ü 
— per foliatum 
— — Jativum 
—— paniculatum 
—— auſtriacum 
*— —  orientale 
d Anaſtatica Hiaca 
| * Draba aizoides 
— dena 
— muralis 
5 Lepidium perfoliatum 
| ——  petraeum 
—— (atifolium 
—  falinum 
— rxruderale 
k Thlafpi arvenfe 
—— campeftre 
—— birfurum 
—— Burfa ' 
* Cochlearia Coronopus 
Draba 
"8 Jheris faxatilis 
Rn fempervirens 
* amara 
Alyſſum alpeſtre 
— MONLANUNB: 
cabycinum 0 


Serophularia aguatic a 


3 


4 


vn nei 


Alyſſum minimum 
—— incanım 
—— campeftre 
g chypeatum 
Clypeola Iontblaſpi 
* Dentaria pinnata 
Cardamine amara 
* praecox (nov.) 
Siſymbrium amphibium 
Sophia 
altiſſimum 
——— fſtrictiſſinum 
—— Loefelü 
* orientale 
Eryſimum ieinale 
— Barbarea 
— cordifolium + 
(nov.) 
repandum 
. Cheirantoides 
——— bieracifolium 
Cheirantlius ery/moides 
—_——— alhpinus 
—  montanus 
o odoratiffimus 


„ eee 
Hefperis triſtis 
—— matronalis 
_— verna 
* Arabis alpina g grandiflora 
Turritis birfuta 
Braſſica campeflris 


* 


Braf. 


— 


89 


* 


* 


7 


— 
— 


Braſſica orientalis 


Sinapis arven/is 
— laevigata 
— nigra 


— albu 


* 
Raphanus tenellus 
Bunias orientalis 


VDakile 


Iſatis rinctoria 

Crambe orientalis 

* Cleome ornithopodioides 
Geranium cicutarium | 5 


* 


—— — — 


ciconium 
zuberofum 
robertianum 
lucidum 
molle 
columbiuum 


dijfeium 


— /[anguineum 


Althaea ofi 1 
* —— cannabina 
— hirfuta 


Alcea feifolia ra 


Malva rotundıfolia AUS ns | 
Lavatera ehuringica * 


Hibiſeus Trionum ci 
Fumaria bulbafa | 
* —— Mar/challiana 


— . cinalis cum gs. vari- 


(nov.) 


et. laxatili 


Polygala 1 

* mag na Jacquin 
* Genilta pilofa 

Ononis arvenfis 

— alopecuroides 
— minuta 
* Anthyllis vau/neraria 
Orobus Zuteus 

—  birfutus 

— 

—  pyrenaicus 
— pannonicus Jacquin 
8 ati Aphaca 

——— Nijlalia 

—— birfutus 

A tuberofus 
praten/is 

— — /atifolius 
Vieia pannonica jaeꝗ. 

— pififormis 

— Cracca 

— /fativa 

— /utea 
* — bithynica & aliae 
Ervum tetraſpermum 

— birfutum 
Piſum maritimum 
* Cicer arietinum 
Cytiſus fapinus 
Glycirrhiaa glabra 

——— echinata 


— H 2 


* Coro- 


— 1 N — 


* Coronilla Emerus * 


x — coronata rl te 
——— valentina? 
— —: varia 


* Ornithopus cor pioides 

* Scorpiurus vermiculata 

* Hedylarum'zauricum nov.) 

—  cretaceum (nov.) 

* ——— ſupinum (nov.) 
——— Onobrychis > 

* ——— Buxbaumianum 

Galega ofheinalis 

* Altragalus narbonenſis 

Onobrychis 

———  pilofo affinis 


(nov.) 


— — Cicer 

—  shyeipbyllus 

— —  trimeftris 1 
———  phyfodes ” 


——  bamofus 


———  deprejJus 
* cretaceus (nov.) 
* dicbopterus 

| (nov.) 
* ——— tragacanthae al- 
finis (Vabl.) 
*  macrocarpus 
(nov.) 


* Pforalea bituminofa 
* Trifolium M. coerulea 
— M. ofheinalis 


Trifo- 


— — 
A ee 


* 


T deln repens 
* ——— fubterraueumm 
—— pratenfe 
— alpeſire 
— — arxven ſe 
— —  ftellatum 
* fragiferum 
*... pannonicum 
procumbens 
* Lotus 7 zliquofus 
—— corniculatus 
—— Doryenium | 
Trigonella monfp liaca >. 
— ruthenica 
corniculata 
Medicago falcara 
——  Jupulina 


* 


— 


—— maritima 
*— ſcutellata 
* coronata 8 
x minima 


Hypericum perforatum 
——— birfutum 
* oulchrum 
* Geropogon glabrum 
Tragopogon orientale 
———  porrifolium 
* Seorzonera humilis g latifo- 
lia 
——— . hifpanica 
Scorzonera Jaciniara 
Picris hieracioides 
H 3 Son- 


- 7 
1 


Sonchus oleraceus Mer 

_——— Maritimüssn.“ 
Lactuca Scariola 

—— faligna 
Chondrilla juncea 
Prenanthes viminea 
Leontodon Taraxacum 
* —.—— hirtum? 

g Quinn, 
Hieracium Taraxaci 
— Piloſella 
—_——— oymofum 


— molle 
Crepis hun ſifolia 

— foetida 

— biennis 
Lapſana communis | 
* —— /ftellata 1 * 
8 Zacintba 
Cichorium Iatybus 
* Scolymus hifpanieus ©» 
Arctium Lappa 
Serratula arvenſis 


* —— falicifoliae affinis 
Carduus Ianceolatus | 
— — nUutans 
—— acanthoides 
—— cxiſpus 


—— pycnocephalus 
—— /fyriacus 
—— eriophorus 


MmUurorumk s ? 


N 


Carduus 


1 


— 119 — 
* Carduus mollis 
——— cyanoides polyclo- 
nos 
* Cnicus Acarna 
Onopordum Acanthium 
* Carlina lanata 
Bidens tripartita 
Eupatorium cannabinum 
Chryfocoma Linofyris 
— — bıflora 
——— villoſa 
Tanacetum vu/gare 
Artemifia campeſtris 
——  rupeftris 
#* —— maritima 
BR Aliſinthium 
— pontica 
—— vulgaris 
Gnaphalium arenarium 
Xeranthemum annuum 
Conyza /quarrofa 
Erigeron acre 
Tuſſilago Farfara | ' 
# hybrida‘ 
* —— Petapites a 
Senecio vulgaris 
- Sylvaticus 
—— erucaefolius 
After Amellus 
— acris 
— Tripolium 
Cineraria alpina 


| H 4 Inula 


Inula Helenium NN 


— 


3 
* 


¶uaveolenn 
auyſenterica 
— ſalicina 
— germanica 
— enfıfolia 
ber perennis 
Chryfanthemum inodorum 
— corymbite- 


rut 
millefolia- 
zum 


* Matricaria /uaveolens 
* Anthemis maritima 


— 


— — — 


arvenfis 
Cotula 1 
zindloria 9 


Achillea zomentofz 


Prarmica 


— — Millefolium 
—— nobilis 
* Centaurea Crupina 


Picris (nov.) 
montana 
Cineraria 
Cyanus 

Scabiofa 
tatarica Ne 
Iacea 

alba 

Caleitrapa 
Selftitialis 


% 


Echi- 


2 2 


Echinops Ritro 
Viola odorata 

— birta 

— canina 
* —— procera S 
—  tricolor 

Orchis bifolia er 

— pyramidalis 
* — coriophora 
— morio 
— mafſcula 
— militaris 
— abortiva 
* Satyrium hircinum 
Ophrys ovata f 
„ inſeclifera N 
Serapias Iatifolia | 
* —— grandiflora 

— rubra 
Cypripedium Caleeolus 
Ariſtolochia Clematites 
Arum maculatum 
Ceratocarpus arenarius 
maritimus (A- 

triplex pedun- 
culata Lin.) 
Chara vulgaris 
Lemna minor 
. Typha anguſtifolia 

Sparganium erectum 

Carex leporina 
L vulpina 


* 


H 5 Carex 


e 


2 
3 


Carex bryzoides 
— digitata 
— tomento/a 
— panicea 
— anomala er | 
— acuta 
Betula Aluus g. glutinofa Ela 
Urtica pilulifera | 
— urens‘ 
—— dioica 
Xanthium Arumarium 


Amaranthus Blizum 
+ 


— —  viridis 


' * Poterium Sanguiforba 


Qnercus Robur 


* —— (erris 


Fogus Hlvatica 


Carpinus Betulus? 
Corylus Avellana 
Pinus fylveßlris 

— maritima 
* Croton tinclorium 
* Momordica Elaterium 
Bryonia alba 
Andrachne zelephzoides 
Salix fragilis 

purpurea 

— Caprea 

— alba 
Viſeum album 
* Viltacia Terebinthus 
Cannabis fativa 

Humu- 


I) 


Humulus Lupulus ' 

* Tamus communis 

Populus alba g 
—— tremula 

nigra — 

*g. italica 

Mercurialis pereznis 

* annua 

* Juniperus Oxycedrus 

Sabina? 

Taxus baccata 

* Ephedra diffachya 

Ruſeus aculeatus 

Andropogon Iſchaemum 

Cenchrus racemofus 

Aegilops ovata 

* /quarrofa . > 

* Valantia bi/fpida 

Parietaria ofheinalis 


— judaica 
N lilſitanica 
Atriplex portulacoides 
—— Jaciniata 
—— haftata 


m — patula 
Acer campeſtre 
— platanoides 
* Celtis orientalis 
Fraxinus exceſſeor 
* _— Ornus 
* Diofpyros Lotus 
* Ficus Carica 
| * Equi- 


f; ee a BT a Pt 
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* Equifetum atratum (nov) 
x maximum (nov.) 

—  Zimofum 

Acroftichum zivenfe 

Pteris aquilina „  w 

Polypodium vulgare 1 
Filix mas en 


aAſplenium Cezerach 


——— tirichomanoidles 405 
— — Ruta muraria 

Fontinalis anzipyretiea ı 

Polytrichum commune 

Mnium fontanum 

Bryum apocarpum 


— murale 
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